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Die Probe nuf den Zukunftsſtaat.
Niemand hat es eigentlich ſo gut, wie die Sozialdemokraten.

Sie ſind eine Macht im Staate, die umſchmeichelt und verhät-
ſchelt worden iſt, ſie ſind, von dem Makel der Vaterlandsloſig-
keit befreit, ſozuſagen hoffähig geworden. Und, was ſie in ihren
kühnſten Träumen zu hoffen nicht gewagt hatten, was ſie in jahr-
zehntelanger Agitation nicht erreicht hatten, das hat ihnen der
Krieg gebracht: wenn auch nicht alles, ſo doch ein Teil ihres
Programms iſt ver wirklicht worden. Wir ſtecken mitten
drin im Sozialismus. Die Produktion iſt durch Einführung der
Zwangsſyndikate unter behördliche Aufſicht gekommen und der
Privatwirtſchaft entzogen. Der Verbrauch iſt in weiteſtgehendem
Maße ebenfalls geregelt worden. Eſſen und Trinken, Kleider
und Schuh werden jedem Deutſchen in gleichem Maße zugeteilt.
Fehlt aus Luthers Katechismus bloß noch: Haus und Hof, Acker,
Vieh und alle Güter. Und dahin wird es vielleicht auch noch
kommen, denn wer A geſagt hat, muß auch B ſagen. So hoffen
ſie wenigſtens. Jedenfalls iſt ein Teil des ſozialdemokratiſchen
Jdeals bereits verwirklicht: Wir eſſen nicht mehr, was wir mögen
und bezahlen können, ſondern was die Lebensmittelkarte bietet.
Wir kleiden uns nicht mehr nach Beliel ſondern, wie es uns
der Bezugsſchein erlaubt. Sogar das deutſche Einheitskleid iſt
ſchon geſchaffen, und wenn das Leder ſo knapp bleibt, werden
wir bald alle auf Holzſohlen durchs Leben wandeln Die
Pantinen werden das Sinnbild der Einheit und Gleichheit
werden, wie es im Bauernkriege der Bundſchuh für den „Armen
Konrad war. Was oben war, iſt jetzt unten, denn die Welt
iſt rund und muß ſich drehn. Der Arbeiter, der einſt den Be-
amten beneidete, lacht ihn jetzt aus. Er iſt der beſtbezahlte
Mann im Deutſchen Reiche. So kann alſo der Genoſſe ſich
freien höchſtens ſeufzt er in banger Ahnung, daß die Welt ſich
nochinals drehen wird: ach, wenn es nur immer ſo bliebe!

Und iſt man nicht in Rußland jetzt eifrig an der Arbeit, auch
den Reſt ſeiner Forderungen zu verwirklichen Dort „regiert“

plündert die bellenden Klaſſen aus,
t die Geldſchränke und erklärt das

Schuldenzahlen für einen überlebten Begriff. Mit Grafen und
Baronen ſitzt der einſt zur verachteten Raſſe der Juden gehörige
Trotzki (früber Braunſtein geheißen) an einem Verhandlungs-
iſche, und Herr Zederblum (ſprich „Lenin“) ſchreibt Noten an

d Endlich, endlich iſtKaiſer und Könige, wie an ſeinesgleichen.
allgemeinen
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das Ziel erreicht: Das tauſendjährige Reich der
Völkerbeglückung iſt gegründet! Es fehlt nur noch, daß auch
Deutſchland mit dem gleichen Glück geſegnet wird.
eDr Anfang iſt ja gemacht. Schon hat es auch in Berlin einen
Arbeiterrat gegeben, dem freilich der böſe Militarismus ſchleu-
nigſt das kurze Lebenslicht ausgeblaſen hat. Schon ſind die
Arbeiterbataillone durch die Straßen Berlins gezogen und haben
ihren Namen dadurch bewahrheitet, daß ſie nicht arbeiteten.
Schon haben ſie ihren Jnternationalismus dadurch bewieſen,
daß ſie ihre kämpfend Brüder verraten und den Feinden den
Mut und die Kampfluſt geſtärkt haben. Das eröffnet in der Tat
glänzende Ausſichten für die Zukunft.

Aber auch der Nichtſozialdemokrat iſt mit der Entwicklung
der Dinge in gewiſſem Sinne zufrieden. Jetzt iſt den Propheten
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des ſozialiſtiſchen Evangeliums Gelegenheit gegeben, die Durch um einen neuen Waffenſtillſtand handeln, da die Rumänen
führbarkeit desſelben zu beweiſen. Sie haben die Macht. Nichts
hindert ſie daran. Zum Glück wird das Experiment nicht auf
unſere Koſten gemacht. Die Erkenntnis, daß es mit dem
roten Paradieſe nichts iſt, wird das ruſſiſche Volk ſehr
teuer bezahlen, und es wird nicht lange dauern, bis die ganze
Herrlichkeit zuſammenbericht. Dann werden Manchem auch
bei uns die Augen aufgehen, und er wird ſich ſagen:
Gott ſei Dank, daß wir die Narrheit nicht mitgemacht haben.
Auch hier heißt es: probieren geht über ſtudieren. Jm Studier-
zimmer klügelt ſich eine neue Weltordnung ohne große Schwie-
rigkeit aus. Alles ſtimmt wunderſchön zuſammen. Aber nachher
in der Praxis, wenn die Probe aufs Exempel gemacht wird, da
hapert's. Leicht bei einander wohnen die Gedanken, doch eng
im Raume ſtoßen ſich die Sachen. Der Sieg, den der Sozialis-
mus jetzt errungen hat, iſt ein Pyrrhusſieg und trägt den
Keim der Niederlage ſchon in ſich. Und darum freuen wir, die
nicht auf die falſche Weltanſchauung eingeſchworen ſind, ſie viel-
mehr für kulturwidrig und verderblich halten, uns aufrichtig über
ihren zeitweiligen Sieg. Denn die reinſte Freude iſt bekanntlich
die Schadenfreude.

Dom Krieg und frieden,
An den Berliner Beſprechungen

über die öſtlichen Fragen, die Montag und Dienstag ſtattge-
funden haben, nahm auch General Hoffmannteil, der, wie der
„Tag“ hört, im Laufe des Montag auch Unterredungen mit dem
Abg. Erzberger hatte

Es handelt ſich offenbar um ſchwerwiegende Entſchlüſſe, über
welche amtlich noch nichts verlautet, ſo daß wiederum allen mög-
lichen Kombinationen Tür und Tor geöffnet ſind.

Am Dienstag abend waren die Beſprechungen beendet, ſo

daß die Bevollmächtigten wieder nach Litauiſch-
Breſt abreiſen konnten.

Vor allen Dingen ſcheint volle Einigkeit darüber erzielt zu
ſein, daß es Herrn Trotz ki und ſeinen Spießgeſellen nicht län-
ger geſtattet werden kann, die Breſter Verhandlungen als Auf-
wiegelungspodium für die ſubverſiven Pöbelelemente in
land und Oeſterreich- Ungarn zu benutzen. Er dürfte daher ſehr
bald vor die kategoriſche Alternative geſtellt werden, ob er Krieg
oder Frieden haben wolle. Die Entſcheidung für dieſes energiſche

DeutſchJ d

Vorgehen dürfte abhängen von dem Zeitpunkt eines Abſchluffes
mit der Ukraine der z. Z. ziemlich nahe gerückt erſcheint, da
die heutigen Nachrichten den Mißerfolg der ſſcherwiſtiſchen
Quertreibereien in Südre
gegenteiligen P. T.-A.- Nachrichten der letzten Tage waren offen-
bar dreiſt erlogen.

Wenn die „Lyz. N. N.“ darüber hinaus zu berichten wiſſen,
daß eine gründliche

Reviſion des polniſchen Programms
in Ausſicht ſtehe (das Blatt gebraucht die vorſichtige Wendung:
Wir könnten uns vorſtellen, daß ſo dürfte das tief be
dauerlicher Weiſe der Wirklichkeit doch wohl nicht entſprechen.
Die Notwendigkeit einer gründlichen Reviſion der Löſung die-
ſer verhängnisvoll verfahrenen Frage drängt ſich freilich mit
jedem Tage ſtärker auf, und es wird unerläßlich ſein, daß ſich
unſere öffentliche Meinung dieſem ſchwerſten Gefahrenproblem
unſerer künftigen politiſchen Orientierung mit aller Jntenſität
zuwendet. Die großpolniſchen Anſprüche nicht nur auf Galizien,
ſondern auch auf Poſen und Weſtpreußen mit Danzig treten in
einer ſo entſchiedenen und anmaßenden Weiſe hervor, daß nur
Narren ſich dagegen verſchließen können.

Auch der ukrainiſche Gegenſatz zu Polen und der dortige
heftige Widerſtand gegen die Angliederung der ukrainiſchen
Gebietsteile Galiziens an das „Königreich“ erfordern
dringendſte Aufmerkſamkeit und können u. U. ein entſcheidendes
Hindernis für einen Frieden mit der Ukraine
bilden.

Aus dem Gang der Dinge in den letzten Tagen ſcheint der
„Germania“ mit Sicherheit hervorzugehen, daß die Scheinregie-
rung der Herren Trotzki und Genoſſen ſich mehr denn lücken-
haft erwieſen hat. Sie werden ſich ſputen müſſen und ihre
Taktik gründlich revidieren müſſen;-wenn ſie den Anſchluß
nicht verpaſſen wollten.

Am morgigen Donnerstag ſollen die Verhandlungen in
Breſt wieder beginnen.

Rumäniſche Verhandlungen in Focſani?
Die Verhandlungen mit den Rumänen werden, wie wir

hören, in Focſani ſtattfinden. Es dürfte ſich dabei zunächſt

Zland faſt zur Gewißheit ſtempeln. Die

durch das Zurückziehen der ruſſiſchen Truppen einen breite
ren Frontabſchnitt übernommne haben.

Damit hat man drüben ſchon die Bedingungen des Waf
fenſtillſtands verletzt, da größere Truppentranslokatio-
nen dadurch ausgeſchloſſen waren.

Radoslawow und die Dobrudſcha.
Eine Abordnung aus der Dobrudſcha, die Radoslawow um

die Einverleibung der Dobrudſcha in Bulgarien bat, erhielt von
dem Miniſterpräſidenten folgende Antwort:

Die Dobrudſcha iſt bulgariſches Land, ſie hat
immer das Geſchick des gemeinſamen Vaterlandes geteilt in den
Tagen des Triumphes und Ruhmes ebenſo wie in den trauri
gen Stunden der Knechtſchaft. Jm Jahre 1878 haben diploma-
tiſche Erwägungen Eure Trennung von uns erfordert, jetzt iſt
jedoch der Zritpunkt gekommen, wieder in den Schoß
des Vaterlandes zurückzukehren. Wir ſind in den Krieg
eingetreten nicht aus Eroberungsſucht, ſondern einzig und allein
zu dem Zwecke, die nationale Einheit unſeres Volkes
herbeizuführen.

Das iſt klar und deutlich. Unſere Staatsmänner könnten
wirklich einmal bei Herrn Radoslawow in die Schule gehen.

Was die Entente gerne möchte.
Arthur Ranſome telegraphiert in „Daily News“

vom 8. d. M. aus Petersburg: Die ganze Friedens
frage hängt davon ab, ob es der Rada gelingt, Frieden zu
ſchließen bevor ſie von der Bolſchewikibewegung in der
Ukraine geſtürzt wird. Deshalb verlangten die Ruſ-
ſen einen Aufſchub der Friedensverhandlungen und damit
erklärt ſich auch die Ankunft in BreſtLitowsk der neuen
Friedensabordnung der ukrainiſchen Sowejets, deren Abſicht natürlich iſt, das Zutrauen der Oeſter
reicher und die Verhandlungsfähigkeit der Rada zu ſchwächen.
Dringt die Sowjet-Bewegung mit dieſem Ziele durch, ſo wer
den ihre Vertreter in Breſt die Mittelmächte um ihren
Sieg gebracht haben; andernfalls wird Rußland
der Gnade Deutſchlansd ausgeliefert. Das würde in

J Verzweiflung hervorrufen und mög-
t rz der Regierung herbeiführen. Die
t te können dies nur verhindern, indem ſie

Friedenskonferen z teilnehmen undſt ütz en. Könnte man die Deutſchen davon über-
zeuren, daß ſie nur auf Frieden rechnen können, falls
ſie ſich von ihrer Regierung losſagen, ſo kann zu
nächſt Rußland und ſodann die demokratiſche Bewegung bei

Mittelmächten gerettet werden und das deutſche Mit-
teleuropa-Phantom in Nebel auflösö
e n

Ja, ja, ein Kerl, der ſpekuliert
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Mohilew, Kiew und Charkow den Bolſchewiki entriſſen.

Funkſpruch Kiew vom 2. Februar meldet, daß
Mohilew, der Standort der ruſſiſchen Oberſten Heeres
leitung, durch die Polen beſetzt und Oberbefehlshaber
Krylenko mit ſeinem ganzen Stabe verhaftet wurde.

Nach dem gleichen Funkſpruch wurde „der Aufſtand der
Volſchewiki“ in Kiew von den Urainern unterdrückt.
An die Spitze des neugewählten ukrainiſchen Miniſteriums
wurde der Vorſitzende der ukrainiſchen Friedensdele-
gation in Breſt-Litowsf Holubo witſch geſtellt. Alle
ukrainiſchen Truppen ſtellten ſich auf die Seite der Kiewer
Zentralrada. Die Truppenteile der Volſchewiki ziehen
ſchleunigſt aus der Ukraine nach Rußland ab. Vei Kiew ſoll
eine halbe Million ukrainiſcher Trunpen unter Führung von
Offizieren verſammelt und auch die Zivilbevölkerung ſoll bewaff
net ſein.

Wie wir erfahren, haben die Truppen der Rada Char-
kow beſetzt.

Staatsſekretär Holubowitſch hat ein neues Mini-
ſt er i um gebildet, das im Gegenſatz zu der bisherigen Neigung
der Ukrainer ſich mit den Maximaliſten zu verſtändigen keir
einziges bolſchewiſtiſches Mitglied enthält.

Todesurteil gegen Trotzki.

Die „Zür. Poſt“ berichtet aus Paris Die „Victoire
meldet aus Petersburg: Nach zwetägiger leidenſchaftlicher
Ausſprache beſchloß das Petersburger Komitee der ruſſiſchen
Terroriſten, das Todes urteil gegen Trotzki und
Angelika Balabanow zu beſtätigen.

Die Peſt in Südrußland.
Petersburg, 31. Januar. Die Peſt breitet ſich in SAd

rußland aus. Aus Jalta wird mitgeteilt, daß die Peſt
epidemie gefährliche Ausdehnung annimmt. Auch
in Kaukaſien ſollen Peſtfälle vorgekommen ſein. Das Rote
Kreuz hat einen Sanitätszug mit Desinfektionsmaterial entſandt.



Die Note Garde in Finland.
Stoctholmi, 4. Februar. Nach Meldungen der Stockholmer

Blätter nimmt die Schrecken sherrſchaft der Roten Garde
in Helſingfors immer entſetzlichere Formen an. Die ganze
Nacht hindurch hört man Gewehrfeuer, und auch in der letzten
Nacht wurden wieder mehrere Bürger erſchoſſen. Rach
Angabe der Eiſenbahnbeamten erhielt die Rote Garde auch in

Helſingfors ung durch ruſſiſche Truppen,
die unter dem Befehl eines Kommiſſars eintrafen. Nach Be
richten von Augenzeugen wurde der frühere General der finiſchen
Garde Silfverhjelm, der ſich, obwohl ſchon 70 Jahre alt,
tapfer gegen die ihn überfallenden Soldaten der Roten Garde
verteidigte, von der Uebermacht überwältigt, getötet, dann mit
Bajonetten durchbohrt und in einen Sack geſteckt. Die
Kriegsabteilung des ruſſiſchen Volkskommiſſariats hat die ruſſi
ſchen Soldaten durch Order aufgefordert, die Rote Garde in Fin-
land zu unterſtützen.

Abzug der ruſſiſchen Truppen aus Aaland.
Kopenhagen, 4. Februar. „Nat.-Tid.“ meldet aus Stock-

h o l m: Aus Aaboe eingetroffene Reiſende beſtätigen die Mel
dung, daß die Ruſſen, die widerrechtlich die Aalands Inſeln
beſetzt hatten, Aa land räumen. Augenblicklich ſind nur
noch 2000 ruſſiſche Soldaten auf den Jnſeln, und auch dieſe
rüſten ſich zur Abreiſe.

Der ruſſiſch-rumäniſche Krieg.
Rotterdam, den 5. Ferbuar. Eine Reuter Privatdepeſche

aus London meldet: Der Reuter-Korreſpondent erfährt: Nach
amtlichen Depeſchen aus Jaſfſy, welche bis zum 2. Februar
datieren, hat ein großer Teil der rumäniſchen Armee die
ruſſiſchen Truppen entwaffnet und bekämpſt. Die
ruſſiſche Front in der Moldau zerbröckelt täglich mehr, und die
Zerrüttung der Bolſchiwiki greift immer weiter um ſich, auch
unter den ruſſiſchen Truppen, welche bisher den Bolſchewiki treu
blieben. Ruſſiſche Abteilungen deſertieren maſſenhaft auf
dem Marſche nach der rumäniſchen Grenze, wobei ſie rumäniſche
Städte und Dörfer, welche ſie durchziehen, zerſtören.

Bei dem Angriff der Ruſſen auf Galatz entwaff-
neten die rumäniſchen Truppen nach einem Kampfe von vier-
undzwanzig Stunden die 9. Divifion der Ruſſen und erbeu
teten 50 Kanonen. Die Ruſſen hatten dabei die Stadt bombar-
diert. Einige Abteilungen der ruſſiſchen Diviſion flohen nach den
Laufgräben der Deutſchen. Am Mittwoch griff das 6. Armee-
korps Foſticin (7) in der Mitte der Moldaufront mit ſchweren
Geſ. ützen an, aber die Rumänen umzingelten und ent-
waffneten das Armeekorps undſ ſchickten die Soldaten
unter Bewachung nach Rußland. Jnsgeſamt deſertierten
ganze Bataillone, Kompagnien und kleine Abteilungen.

Die neue Republik Beßarabien wurde ſo ſehr durch
jene regelloſen, aufgelöſten Truppen überflutet, daß die beßara-
biſche Regierung ſich gezwungen ſah, einen Appell an Ru-
mänien zu richten, Truppen zu ſenden, um eine Ver-
heerung Beßarabiens zu verhüten. Jm Herzen von Beßara-
bien, von wo die ruſſiſche und rumäniſche Armee Nahrung er
hielt, beſchlagnahmten maximaliſtiſche Banden die Läger mit
Lebensmittelvorräten und die Eiſenbahnzüge mit Proviant für
die Truppen. Demzufolge mußte die rumäniſche Regie
rung die beßarabiſche Regierung bitten, ihr die Eiſenbahn
Kiſchinew-Ugeni--Jaſſy zu übertragen.

Republik Donau-Delta!
Sofſfia, 4. Februar. „Nojenne Jzweſtija“, das Organ des

Kriegsminiſteriums, meldet in einem Privattelegramm aus Ba
badag, die rumäniſchen Revolutionäre hätten ſich der im
Hafen von Kilia befindlichen Schiffe bemächtigt und das
Donaudelta als neue Republik proklamiert. Der
Kommandant der ruſſiſchen Donauflotte habe erklärt,
Odeſſa werde ſich mit allen Mitteln gegen eine Beſetzung Beß-
arabiens durch die Rumänen verteidigen. Die Donau-
flotte ſei zu einer Aktion gegen die Rumänen bereit.

Rufſiſch rumäniſcher Waffenſtillſtand
Amſterdam, 5. Februar. Nach dem „Daily Expr.“ ſind nach

ven erſten Gefechten zwiſchen Maximaliſten und Rumänen
in Jaſſy bereits Verhandlungen über einen Waffen-
ſtill ſtand eingeleitet worden.

Minifterverhaftungen in Athen.
Frankfurt, 5. Februar. Die „Frkf. Ztg.“ meldet: Aus

Ath en wird berichtet: Viele Anhänger des Königs Konſtantin,
darunter die ſrüheren Miniſter Skuludis und Lambros,
r der Oberhofmarſchall Ypſilanti, wurden ver

aftet.
Flucht ruſſiſcher Soldaten aus Frankreich.

Bern, 4. Februar. Die Deſertionen von Angehörigen
ver ruſſiſchen Truppenkontingente in Frankreich mehren ſich
andauernd. Die Schweizer Preſſe berichtet faſt täglich vom Ein-
treffen kleinerer Trupps rufſcher Soldaten und Oſſiziere in der
Schweiz, die meiſt unter ſehr großen Gefahren aus Frankreich
entfliehen. Nach de „Gaz. de Lauſ.“ trafen geſtern wiederum
zehn Ruſſen ein, die ſich über die ſchlechte Behandlung
in Frankreich beſchwerten.

Aus dem eſten
Die Bildung eines Entente-Reſerve-Heeres.

Zürich, 5. Februar. Die Schweizer Dep.-Jnf. berichtet
aus Paris „Echo de Paris“ ſchreibt, daß der Kriegsrat
der Sntente die Vermehrung des Mannſchaftsbeſtandes des
Alliiertenheeres als notwendig bezeichnet hat. Jm Anſchluß
daran ſeien in allen Ländern der Entente umfangreiche
Neueinberufungen zu erwarten. Es foll ein großes
Reſerveheer von Truppen aller Armeen unter dem Ve
fehle eines Oberkommandierenden gebildet wer-
den, das im kritiſchen Augenblick einzugreifen hat.

Bern, 4. Februar. „Tribunga“ erfährt aus London daß
das Operationsheer der Alliierten als bereitsgebil
de t betrachtet werden könne, daß es jedoch noch nicht zuſammen
gezogen ſei. Das Operationsheer werde unmittelbar dem Ver
failler Kriegsrat unterſtehen.

Engliſcher Kriegspeſſimismus.
Baſel, 5. Februar. Der „Manch. Guard.“ ſchreibt: Die

Beratungen in V erfailles haben die Abſicht Lord
Lansdownes, zu einem Verſtändigungsfrieden zu kom-
men, durchkreuzt. Es wird nun eintreten, was VBalfour
am letzten Dienstag im Oberhauſe ſagte, er glaube nicht daß
dieſes Jahr das Ende des Krieges bringe.

Gärung in England
Baſel, 5. Februar. Die „Baſl. Natztg.“ berichtet: Der ruſ

ſiſche Sozialiſt Tſchitſch erin, der bisher in England weilte,
ärte, daß in England die Not täglich zunehme. Die Gä

wichtigſten Sammelpunkte der revolutionären Elemente
ſeien zur Zeit die überall verbreiteten Arbeiterbildungs-
vereine. Die Gärung ſucht ſich einſtweilen in einer Anzahl
leichter Streiks Ausdruck zu verſchaffen.

Kritiſche Zeiten für England.
Bern, 4. Februar. Carſon ſagte nach der „Daily Mail“

bei einem Frühſtück der britiſchen Produzenten-Organiſationen
am 31. Januar u. a.: Die Zeiten ſind nicht nur ern ſt, ſon
dern kritiſch, aber ebenſo für unſere Feinde. Die große
Frage iſt jetzt, wer von beiden au s hält. Die Deut-
ſchen vertrauen nicht ſo ſehr auf ihre militäriſche Ueberlegenheit
als auf die Tatſache, daß ſie eine wohldiſziplinierte
Nation ſind. Es würde ein verhängnisvoller Tag für die
Freiheit der ziviliſierten Welt ſein, an dem ſich herausſtellte, daß
die Demokratie bei der großen Probe nicht auf der
Höhe iſt. Laſſen Sie uns die Nation nicht in zwei Lager
teilen, als ob ſie aus Kaſten, die den Krieg, und ſolche, die
den Frieden wollen, beſtände. Wir alle wollen den
Frieden haben, es iſt aber zu bedenken, daß ein großer Unter
ſchied zwiſchen dem wirklichen Frieden und einem Flick-
werks- Frieden iſt. Jch gehöre zu denen, die meinen, daß
keine Gelegenheit unbenutzt vorübergelaſſen werden dürfte, die
den Krieg zu einem erfolgreichen ehrenhaſten Ende
bringen kann. Aber in den Reden, die wir unlängſt von
Deutſchland und OeſterreichUngarn hörten, ſehe ich keine An
näherung ſeits unſerer Feinde an einen ehrenhaften bleibenden
Frieden. Carſon ſprach alsdann von den Aufgaben nach
dem Kriege, die er als koloſſal bezeichnete. Die ganze
Welt werde um die Rohſtoffe kämpfen, und die
Frage werde ſein, ob England nebſt ſeinen Alliierten oder die
Feinde ſie erhalten würden, aber das müßten, gleichgültig
was geſchehe, England und ſeine Bundesgenoſſen ſein. Sie kon-
trollierten praktiſch die Märkte für Wolle und Baumwolle. Der
Präſident der deutſchen Textilinduſtrie habe zugegeben, daß,
wenn die Alliierten die Kontrolle über die Baumwolle in die
Hand nähmen, die deutſche Textilinduſtrie zu-
grunde gehen werde. Ja, warum denn nicht Das
möge unchriſtlich klingen, aber das ſei nicht zu ändern. (Geläch-
ter und Beifall.) Dasſelbe gelte für die Mineralien. Man
habe die Geſetzvorlage betreffend den Metallhandel kriti-
ſiert, da ſie den Handel beeinträchtige. Weſſen Handel? Den
Deutſchlands Ja, ſolle denn England zugeben, daß die-
fer Handel wieder in deutſche Hände käme, damit die
Deutſchen Kanonen und Bomben gegen England anfertigten
Habe man je ſolche Narretei gehört? Die Engländer
würden Narren oder Verbrecher ſein, wenn ſie nicht
rückhaltlos das Volk darüber oufklärten.

Dieſe Aeußerungen kommen ſehr gelegen, um jene unver-
beſſerlichen Verföhnungspolitiker zu widerlegen, die nicht auf-
hören, einen Verzicht- und Verſtändigungsfrieden zu fordern.
Sie beweiſen, daß dieſer Wahnſinn nichts anderes als den ſiche-
ren Untergang des Deutſchen Reiches bedeuten würde. Alles
koſtbare deutſche Blut wäre dann umſonſt gefloſſen und der
Raubſtaat England hätte mit Deutſchlands Hilfe ſich nur die
ganze Wolt unterjocht!

Die gefährlichſte Periode der engliſchen Geſchichte.
Rotterdam, 5. Februar. „N. Rott. Cour.“ zufolge berichtet

die „Times“ vom 2. Februar über eine Rede des engliſchen
Landwirtſchaftsminiſter Prothero auf einer Konferenz der
Vertreter aller Landwirtſchaftsvereinigungen in England und
Wales über die Vorräte an Viehfutter und die Maßregeln,
die zur Erhaltung des Viehbeſtandes notwendig ſeien. Pro-
thero ſagte, England werde in den nächſten acht Mo-
naten die gefährlichſte Periode ſeiner Ge-
ſchichte durchleben. Aus der Berechnung der im Reiche vor-
handenen Hafermengen und anderen Viehfuttermengen
gehe hervor, daß für die Bauern nicht genug da ſei und
daß eine draſtiſche Veränderung eintreten müſſe, da es ſonſt zu
einer Kataſtrophe kommen würde. Zum Schluß ſagte
Prothero noch, daß die Kutſch- und Luxuspferde ab-
geſchlachtet werden oder von Gras leben müßten.

Meilenlange Polongiſen!
Laut den „Daily News“ erklärte Sir Arthur Kapp,

nichts habe auf ihn ſo tiefen Eindruck gemacht, als was er am
6. Januar im Oſtende Londons erlebt habe. Er über-
treibe nicht, wenn er ſage, daß er an meilenlangen Polo-
naiſen vorübergekommen ſei. Zwar tue man alles Mögliche,
um dieſer Tragödie ein Ende zu machen, er verſpüre indeſſen
große Luſt, im Weſten de im breiteſten Sinne des Wor-
tes vorzuſchlagen, nicht nur einen fleiſchloſen Tag
wöchentlich, ſondern eine fleiſchloſe Woche einzu
halten. Die Leute im Weſtend könnten es ſich leiſten, die
hohen Preiſefür Fiſch zu zahlen.

Der Krieg gegen Italien
Friedensagitation

Zürich, 5. Februar. Wie aus Meldungen aus Ftalien
hervorgeht, geht im Landesinnern ein Gährungspro-
zeß vor ſich. der immer weitere Kreiſe erfaßt. Durch die
Befehdungen der einzelnen italieniſchen Blätter untereinan-
der erfährt das Volk. daß der italieniſche Krieg nur
um Eroberungen geführt wird. Nachdem ſo viele
Phrophezeiungen unerfüllt geblieben ſind, bezinnt
das Volk trotz der hochtönenden Sprache der Blätter am Er-
folge zu zweifeln. Die Friedensagitation der So-
zigaliſten findet günſtige Aufnahme. Allgemein wer-
den die ſcharfen Maßnahmen der italieniſchen Regierung als
Akte der Unbeſonnenheit gedeutet, die keineswegs die Zeichen
einer inneren Sträke ſeien.

in Jtalien.

Turjner Munitionfabriken müſſen feiern.
GBGenf, 5. Februar. Aus Paris wird gemeldet, daß die

induſtriellen Betriebe in Turin einſchließlich der Munitions
fabriken ſeit s Tagen feiern, weil die Kohlenladun-
gen aus Genug abermals auus geblieben ſind.

Italien und der Papſt.
München, 5. Februar. Vor kurzem brachten die hieſigen

Zentrumsblätter Mitteilungen des Grafen Holſtein, die
von der Abſicht des Papſtes ſprechen, wegen der ihm in
Italien zuteil werdenden unwürdigen Behandlung Rom zu
verlaſſen. Der Papſt hat nun einen Hirtenbrief an die
bayriſchen Biſchöfe erlaſſen, worin er ihnen den Dank für
deren Glückwünſche zum Jahreswechſel ausſpricht. Der Papſt
ſagt darin: „Eure Wünſche gereichen uns in nicht geringem
Grade zur Freude, ja vielmehr zum Troſte, denn der Troſt
iſt es gerade, deſſen wir in dieſer Bitterkeit der Zeit bedür-
fen. Zu der inneren Angſt und Unruhe, mit der die lange
Dauer des jammervollen Krieges unſer Herz erfüllt, geſellt
ſich noch die Erfahrung, daß unſere Mahnungen zur Wie-
derherſtellung des Friedens, die doch der Ausfluß
lauteren Strebens für die allgemeine Wohlfahrt waren,

ſchließlich einen Ausgang genommen haben, wie wir ihn am
ſende, die es verdient haben, ſondern auch über die Millionen,

rung krage vorläufig nur verſteckten Charakter. Die wenigſten erwarteten. Ja, daß dieſe Mahnung von den ruch-
die es nicht verdienthaben, das iſt dennoch furchtbar. a
all dem Elend. das der Krieg über ſie gebr t bat der Flu

loſen Menſchen ſogar benutzt worden iſt, um den vollen Ha von Nich
ins aufzureizen, während wir doch einen Beweis un entfetzlich
ebe geben wollten. Dabei beklagen wir uns nicht ſo grauſamſ

für das uns zugefügte Unrecht, müſſen wir fa doch ler viele
er bereit ſein, um des Namens Jeſu willen Schmerz zu Elend r

e als uns der Verluſt ſo vieler Seelen ſchmerzlich be ren e
r AbeDie bayriſchen Zentrumsblätter ſehen in dieſen Worten wſe Ung
die Beſtätigung der immer mehr ſich verbreitenden Nachrich zorhande
ten, daß die derzeitigen Zuſtände Jtaliens für die Lage des Gewiß
Papſtes das Schlimmſte befürchten laſſen. Hat doch ein römi- ande ne
ſches Blatt ſogar die Verhaftung des Papſtes und 7 ß
ſeine Verurteilung wegen Hochverrats verlangt. en

Der Seekrieg und GaWieder 20 000 To. er
Berlin 6. Februar. (Amtlich.) Eines unſerer UBoote, zu unter

Kommandant Kapitänlentnant Wenniger, hat im weſt zen zu
lichen Teil des Aermelkanals 3 Dampfer, 2 Segler und Torheit

we Fiſcherfahrzeuge mit rund 20 009 Br.-Reg.-To. ver W

enkt. beweiſtDie in beträchtlichem Maße vorhandene feindliche Gegen Wurm,
wirkung überwand das Bvoot durch geſchickt angeſetzte und ſo iſt es
kühn durchgeführte Angriffe. Unter den Schiffen befand ſich zuſamm
der große engliſche bewaffnete Dampfer „Manhattan“ Verderk
(8004 To.), der engliſche Schuner „Perriton“ und die Fiſcher ſchon.
fahrzeuge „General Leman“, „Perſeverance“ und „Addag“. de

U-Boote an der afrikaniſchen Küſte. Vie
Ein Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“ meldet über die Tätig deutſche

keit der deutſchen U-Boote an der afrikaniſchen altenKüſte über La Palmas: Die heimkehrenden kanariſchen h u
Fiſcherboote melden, ein kleines Geſchwader deutſcher o e
Tauchboote ſei auf der Strecke von Dakar unermüdlich Völker
tätig. Jn der zweiten Hälfte des Januar wurden mehrere e de
amerikaniſche Schiffe torpediwt. Von Süden Furcht
her iſt fortwährend Kanonendonner hörlKr. Deutſche UBoote treffen
kreuzen ſtändig hin und her und entwickeln eine außerordent Lehre

liche Tätigkeit. ne(Dakar iſt eine an der Südküſte der Halbinſel Kap JVerde gelegene befeſtigte Hafenſtadt der franzöſiſchen Kolo
nie Senegambien.

Ein neutrales Urteil über unſeren U-Bootkrieg. De
Chriſtianig, 5. Februgr. Zu den Aeußerungen des Erſten Willi

Lords der engliſchen Admiralität Geddes, der Unterſee- tung
bootkrieg habe keine Bedeutung mehr und die deutſche verdie:
Admiralität fälſche ihre Meldungen, was aus der befriedi- gen L.
genden Kurve die er habe, hervorgehe, ſchreibt „Socialdemo-
kraten“, die norwegiſche Schiffahrt habe eine abweichende Er-
fahrung gemacht. Hiernach ſehe es ſogar ſo aus, als ob die werden
Deutſchen mehr verſenkten, als ſie ſelbſt zuge- mat i
ſehen wollten. Es könnte wohl ſein, daß ſie ab und zu Farbe
auch ein engliſches Schiff träfen. Die Kurve, die ihn ſo ſehr karten
befriedige, könne nur ein geringer Troſt für die Neutralen ſchung
ſein. Jm Hinblick auf die eigenen Erfahrungen und die eng
liſche Rationierung, die doch kein bloder Spahß ſei, ſollte may
eher geneigt ſein den Deutſche nozu glauben. ſiber

Der Krieg mit Amerika.
Ernennung des amerikaniſchen Generalfſtabschefs. gen uBern, 5. Februar. Zum Generalſtabschef der Ver Blatt

einigten Staaten wurde Payton March ernannt. Gene-
ral Bliß wird in Europa verbleiben und das amerikaniſche C
Kriegsminiſterium im interalliierten Kriegsrate ſtändig vere bahnb

treten. wageHonduras beſchlagnahmt deutſche Schiffe. die er
Baſel, 5. Februar. Nach einer Honduras- Meldung hat aus p

der Präſident der Republik Honduras alle Schiffe deutſcher tellte
Reedereien beſchlagnahmt und deren Beſatzungen im Jnnerp hrp

des Landes interniert. ausreDie Veutralen enNorwegens Antwort an Amerika.
Chriſtiania, 5. Februar. Die Antwort der norwegiſchen gRegierung auf die Vorſchläge des amerikaniſchen Handels- r

miniſteriums bezüglich der Zufuhr von den Vereinigten er
Staaten nach Norwegen betont den feſten Willen des norwegi-
ſchen Volkes, neutral zu ſein. Norwegen könnte darum
in ſeiner Handelspolitik ſeine Verbindungen mit einem der Freit
Kriegführenden nicht brechen, ohne befürchten zu müſſen, und
daß die Neutralität in der Allgemeinheit nicht aufrechterhal- Junc
ten werden könnte. Norwegen habe die berechtigte Forde- nächſ
rung, daß dem Lande nicht das tägliche Brot vorenthalten auf
und das Land dadurch vor die Wahl zwiſchen einer vollſtän dächt
digen Notlage oder einem Vertrag, der eine Gefahr für dazu
ſeine Neutralität, möglicherweiſe den Krieg, bedeute, erfre
geſtellt werde. Norwegen werde ſich nicht ohne große Schwie- lage
rigkeiten verpflichten können, Deutſchland nicht Schwefelerz, Geſa
Kalziumkarbid, Kalziumnitrat uſw. zu liefern, da Deutſchland Thea
bezüglich dieſer Waren ein alter Kunde Norwegens ſei. chen

Eine ſpaniſche Note an Deutſchland. würe
Bern, 5. Februar. Wie aus Madrid gemeldet wird, iſt Krie.

die Note, die Spanien wegen der Verſenkung der ßem
„Gibraltar“ an Deutſchland richtete, in Berlin über- nreicht worden. Nach dem „Temps“ ſpricht ſie nicht von Eßw
einem Bruche der diplomatiſchen Beziehungen, ſieht aber aus
für den Fall, daß weitere Küſtenſchiffe verſenkt erſtawerden, die Möglichkeit vor, daß Spanien aufhören werde, die für
Intereſſen Deutſchlands in den den Zentralmächten feind durch
lichen Ländern zu vertreten. Die Note bittet um eine unver- De
zügliche Antwort und um die Zufſicherung, daß ſpaniſche nach
Küſtenſchiffe nicht mehr verſenkt werden ſollen. m

Die ruſſiſche Tragödie.
Wenn Ariſtoteles und Leſſing wie wir einſt in der Prima ge vor

lernt haben, mit Recht behaupten, der Zweck der Tragödie ſei, des
Mitleid und Furcht zu erwecken, ſo ſpielt ſich jetzt vor unſeren freu
Augen die furchtbarſte Tragödie auf einem der zahlreichen Spe
Kriegstheater ab. Allerdings das, was Engländern, Franzoſen, Ber
Jtalienern und Rumänen geſchehen iſt, kann keins von beidem hin
ermerken. Denn engliſche Habſucht, franzöſiſche Rachgier, ita vom
lieniſche Falſchheit und rumäniſche Tücke haben das Strafgericht itütz
reichlich verdient. Da muß jedes Mitleid ſchweigen. Und auch
die Furcht, uns könnte es einmal ebenſo gehen, iſt völlig ausge-
ſchloſſen, denn Deutſchland iſt weder falſch noch rachſüchtig noch

eroberungsgierig. Wohl aber dürfen wir mit dem ruſſiſchen a
Volke ein gewiſſes Mitleid haben. Das hat niemand ge- wer
fragt, ob es ſich wolle in den Krieg hineinhetzen laſſen. Man hat Ken
es belogen und betrogen, wie ſeinen Kaiſer Gewiß hat es ſchwere uüſw
Schuld auf ſich geladen, hat ſich an den heiligſten Geboten der e
Menſchlichkeit verſündigt, hat ſcheußliche Greuel in unſerm armen ſchle
Oſtyreußen verübt, wofür es jetzt die gerechte Strafe erleidet. mit
Aber was jetzt über dieſes Volk ergeht, nicht nur über die Tau die
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von Haus und Hof, dem Verluſt von Hab und Gut, jetzt der
entſetzliche Bürgerkrieg, der nächſt Religionskriegen immer der
grauſamſte iſt. Dazu der Hunger, der viele Tauſende, darun-
ſer viele unſchuldige Kinder, zu vernichten droht, und um das
Elend voll zu machen, die Peſt, die am Kaukaſus ſchon die
Grenze überſchritten hat. Das ruft uns ſelbſt zum Mitleid auf.

Aber auch zu ernſtem Nachdenken! Woher iſt dieſes namen
wſe Unglück gekommen Sind vielleicht auch bei uns Keime
porhanden, aus denen ſo ſchreckliche Frucht hervorgehen mag
Gewiß, es gibt bei uns noch nicht das, was man ruſſiſche Zu
ſtände nennt. Gott ſei Dank. Noch regiert bei uns Ordnung und
Geſetz. Noch beſitzt der Staat die ſtarke Hand, das Ver
brechen zu bändigen. Noch iſt unſer Beamtenſtand im Großen
und Ganzen pflichttreu und unbeſtechlich, noch gilt Ehrlichkeit
und Treue als eine Tugend. Aber auch bei uns ſind ſchon Kräfte
an der Arbeit, die Achlung vor Sitte und Geſetz aus den Her
zu unterwühlen, die Achtung vor Sitte und Geſetz aus den Her-
zen zu reißen, Religion, Gottesfurcht und Nächſtenliebe als
Torheit hinzuſtellen, alles Hohe und Heilige in den Schmutz zu
ziehen. Noch iſt der Kern des Volkes geſund, wie dieſer Krieg
beweiſt. Aber in der Rinde der deutſchen Eiche bohrt ſchon der
Wurm, er nagt an den Wurzeln, und geſchieht dem nicht Einhalt,
ſo iſt es nur eine Frage der Zeit, wann auch das deutſche Volk
zuſammenbricht und eine Beute der Völker wird, die ſich von der
Verderbnis frei gehalten haben. Jm fernen Oſten regen ſie ſich
ſchon. Es wird vielleicht kaum hundert oder zweihundert Jahre
mehr dauern, bis ein Raſſenkampf entbrennt, gegen den ſelbſt der

viellejzcht nur ein Kinderſpiel wäre. Ueber ein ſeiner
Jdeale beralkbtes, in Materialismus und Genußſucht verſunkenes
deutſches Volk würde dann die Weltgeſchichte ihr Weltgericht
halten.

Daß dieſe Zukunftsſorge nicht grundlos iſt, daß über ganze
Völker die Zuchtrute kommt, wenn ſie innerlich faul geworden

en das ſollen wir lernen an Rußland, und das muß uns mit
Furcht erfüllen, daß auch uns einmal ein gleiches Schickſal

treffen kann. Mäg wie ruſſiſche Lehre uns zu einer heilſamen
Lehre dienen!

Aus Staöt und Amgebung
Perſonalien.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe erhielten Kaufmann
Willi Krauſe, der ſich durch die Beſchaffung und Verwal-
tung von Lebensmitteln im hieſigen Kreiseinkauf beſonders
verdient gemacht hat, und Steuerſekretär Kätter am hieſi-
gen Landratsamt.

Die neuen Reichsfleiſchkarten

werden in den nächſten Tagen ausgegeben werden. Das For-
mat iſt bedeutend verkleinert worden. Für Erwachſene iſt die
Farbe der Karten gelb, für Kinder roſa. Die neuen Reichsfleiſch
karten unſeres Kreiſes einen blumenartigen Unterdruck, um Fäl-
ſchungen unmöglich zu machen.

Amtliche Bekauntmachungen
ſiber Beſchlagnahnſ der im Beſitze von Althändlern und ähn-
lichen Gewerbetreibenden befindlichen gebrauchten Kleidungs
und Wäſcheſtücken, Zweckverband Leung, Fahrplanänderun-

u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres
attes.

Ueberlandbahn Merſeburg Mücheln
Geſtern, am 5. Februar, fand die Eröffnung des Ueberland-

bahnbetriebes von Merſeburg nach Mücheln ſtatt. Die Betriebs-
wagen rückten um 52 Uhr aus dem Depot Frankleben aus, um
die erſte Fahrt einerſeits von Merſeburg, anderſeits von Mücheln
aus pünktlich um 6 Uhr zu beginnen. Jm Laufe des Tages
tellte ſich auf der ganzen Strecke ein lebhafter Verkehr ein. Der

hrplan iſt vorläufig ſo einfach wie möglich gehalten, damit in
ausreichender Weiſe Erfahrungen geſammelt werden können.
Hiernach erfolgt die weitere Anpaſſung an das Verkehrsbe-
dürfnis.

125 Gramm Syrup
werden gegen Abgabe des Bezugsſcheins Nr. 63 auf den Kopf
der Bevölkerung abgegeben.

Unterhaltungs- Nachmittag im Lazarett Kaſerne.
Einige recht anregende Stunden wurden am vergangenen

Freitag den Verwundeten des Lazaretts Kaſerne bereitet. Herr
und Frau Paſtor Schöne aus Benndorf waren mit dem
Jungfrauen-Verein zu Gaſte. Paſtor Schöne begrüßte zu
nächſt mit herzlichen Worten die Verwundeten, indem er dar-
auf hinwies, wie ſehr man in der Heimat unſerer Helden ge-
dächte und wie das Gefühl der Dankbarkeit immer wieder
dazu veranlaßte, mit Gaben geiſtiger und materieller Art zu
erfreuen. Er berührte dann noch die gegenwärtige Kriegs-
lage und ſchloß mit einem Kaiſerhoch, dem ein gemeinſamer
Geſang „Deutſchland, Deutſchland über alles“ fſolgte. Ein
Theaterſtück „Hindenburg kommt“ wurde von 6 jungen Mäd-
chen recht nett wiedergegeben, und der mit viel Humor ge-
würzte und auch die gegenwärtige „Durchhalten“ heiſchende
Kriegszeit treffend charakteriſierende Jnhalt wurde mit gro-
ßem Beifall aufgenommen. Eine darauf folgende Pauſe wurde
wurde mit der Verteilung von Liebesgaben, beſtehend aus
Eßwaren in nicht mehr gekannter Güte und Rauchmaterialien
ausgefüllt. Die ſtrahlenden Augen der Verwundeten und ihr
erſtaunlicher Appetit waren den Gäſten wohl der beſte Dank
für all ihre Gaben. Die erſten Abendſtunden wurden noch
durch verſchiedene Chorgeſänge der Jungfrauen verſchönt und
nur allzu früh gingen die genußreichen Stunden zu Ende
nachdem noch aus dem Kreiſe der Verwundeten mit bewegten
Worten den Gäſten gedankt war und Pfarrer Schöne das
Schlußwort geſprochen hatte.

Ergebnis der Spenden für das Rote Kreuz.
Die am 23. und 24. Januar dieſes Jahres in Merſeburg

vorge nommene Sammlung von Geldſpenden für die Zwecke
des Mobilmachungs- Ausſchuſſes vom Roten Kreuz hat er-
freulicherweiſe 2207,87 Mk. eingebracht. Allen freundlichen
Spendern und den eifrigen Sammlerinnen ſei hiermit der
wärmſte Dank ausgeſprochen und gleichzeitig die herzlichſte
Bitte an unſere Einwohner hierbei verbunden, auch weiter-
hin durch reichliche Spenden den Mobilmachngs- Ausſchuß
am Roten Kreuz in ſeinem ſegensreichen Wirken zu unter-
tützen.

Metallabgabe von Jndnuſtrie, Handel und Gewerhe.
Die Handelskammer Halle ſchreibt uns hierzu: Die ge

genwärtige ernſte Metallage macht es unbedingt erforderlich,
daß die in allen Betrieben von Jnduſtrie, Handel und Hand-
werk ueh verfügbaren abgabeféöbigen Sparmetallbeſtände
Kupfer, Rokguß, Bronze, Meſſing, Nickel, Zinn,, Aluminium
uſw.) und zwar in jedem Fabrikationsbeſtande dem Heeres-
bedarf umgehend zugeführt werden. Soweit dieſelben be
ſchlagnahmt und meldepflichtig ſind, iſt dem Vernehmen nach
mit ihrer demnächſtigen Enteignung zu rechnen. Aber auch
die bisher nicht meldepeflichtigen kleinen Beſtände (z. B. Roh,
Altmetall, Vorfabrikate aus Meſſing unter 150 Kilogr.), die

ſchlagnahmt ſind, ſowte die beſchlagnahmefreien Metall
rzeugniſſe dürften in Kürze zwangsweiſe erfaßt werden.

Die freiwimige Abgabe aller dieſer Matertalien iſt den
beteiligten Kreiſen von Jnduſtrie, Handel und Handwerk
umſo angelegentlicher zu empfehlen, als ſie erfahrungsgemäß

bei vielfach günſtigeren Uebernahmepreiſen die Härten
vermeidet, welche mit der Enteignung unvermeidlich ver
bunden ſind.

Auf Anregung der zuſtändigen Stellen iſt in unſerem
Bezirk die endſtehende näher bezeichnete Vertrauensſtelle für
freiwillige Sparmetallabgabe errichtet worden. Jhre Aufgabe
iſt s, den Ankauf aller mobilen beſchlagnahmten und beſchlag
nahmefreien Sparmetallbeſtände in jedem Fabrikationszu-
ſtande, ſofern ſie zur gewerbsmäßigen Weiterverarbeitung
bezw. Veräußerung beſtimmt ſind oder ſich als Verbrauchs-
erſatz auf den Fabriklägern befinden, zu vermitteln. Hierbei
wird die Vertrauensſtelle die Abgeber in allen einſchlägigen
Fragen ſowie bei den Preisverhandlungen in uneigennütziger
Weiſe beraten.

Bei der nachſtehenden Vertrauensſtelle ſind nicht anzubie-
ten die in den Betrieben eingebauten ſogenannten immobi-
len Maſchinenteile, Apparate, Rohrleitungen, Keſſel, elektriſche
Anlagen, Blitzableiter uſw., welche von der Metall-Mobil-
machungsſtelle, Berlin S. W., Wilhelmſtraße 20 erfaßt wer-
den, ſowie die in den Haushaltungen und Geſchäften bisher
im Gebrauch befindlichen, nicht zur gewerbsmäßigen Veräuße-
rung beſtimmten Haushaltungs- und Einrichtungsgegen-
ſtände aus Kupfer, Meſſing und Nickel. Letztere werden nach
wie vor von den kommunalen Sammelſtellen angekauft.

Allen Firmen unſeres Bezirkes wird hiermit nachdrück-
lichſt empfohlen, den von der Vertrauensſtelle oder ihren
ehrenamtlichen Aufforderungen zur freiwilligen Sparmetall-
abgabe im eigenen wie im vaterländiſchen Jntereſſe weit-
gehendöſt Folge zu leiſten.

Da die ſchwebenden Friedensverhaudlungen mit Ruß-
land nach Lage der Dinge noch keineswegs irgendwelche Aus-
ſichten auf einen demnächſtigen allgemeinen Frieden zulaſſen,
muß jede Zurückhaltung von Sparmetallbeſtänden aus pri-
vat wirtſchaftlichen Gründen im Intereſſe der Erhaltung der
Schlagfertigkeit unſerer Armeen vermieden werden!

Die Adreſſe der im hieſigen Bezirk zuſtändigen Ver-
trauensſtelle iſt: Dipl.-Jng. Volhard, Halle a. S., Kronprin-
zenſtraße 2.

Als Führende für Kriegsblinde
benötigt der Vorſtand des Deutſchen Vereins für Sanitäts-
hunde in Oldenburg i. Gr. Deutſche Schäferhündinnen, auch
Dobermann- und Rottweiler Hündinnen. Wer in Opfer-
freudigkeit ſeinen Hund für den edlen Zweck, zum Führen un-
ſerer erblindeten Soldaten, den bedauernswerteſten Opfern
dese Krieges, zur Verfügung ſtellen will, gebe dem Verein
Nachricht, der jedem Intereſſenten ein mit Abbildungen ver-
ſehenes Heft über die Führung Kriegsblinder durch Hunde
gern koſtenlos überſendet.

Sommerzeit 1918.
Der Sommerfahrplan dürfte in dieſem Jahre ohne Zwei-

fel zur gewohnten Zeit eingeführt werden. Der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten hat zu dieſem Zweck eine beſondere Ver-
fügung erlaſſen, daß die erſten Entwürfe dafür rechtzeitig
ſpäteſtens zum 1. März, die endgültigen Entwürfe ſpäteſtens
am 5. April vorliegen. Zahlreiche Jenderungen wird der
neue Fahrplan allerdings kaum bringen. Jedenfalls kann
es ſich nicht um große Mehrleiſtungen handeln. Jm allgemei-
nen wird die Zahl der gefahrenen Züge ungefähr dieſelbe
bleiben. Jn dem einen oder anderem Falle wird es noch
nötig ſein, den Fahrplan einzelner Züge zu entſpannen, um
ihn den jetzigen Betriebsverhältniſſen anzupaſſen. Auch die
Sommerzeit wird in dieſem Jahre wohl kaum ausbleiben.
Wie im vorigen Sommer wird aber wieder der Wechſel des
Fahrplans und der Zeit nicht zuſammenfallen. Für die Wahl
des Zeitpunktes ſind die Erfahrungen des vorigen Jahres
maßgebend. Endgültigen Beſchluß darüber zu faſſen iſt be
kanntlich Sache des Bundesrates.

Gegen das Syſtem im Obſt- und Gemüſehandel.
Jn einer in Köln abgehaltenen Verſammlung der Obſt-

und Gemüſegroßhändler Deutſchlands wurde auf die großen
Schäden hingewieſen, die durch die unfachmänniſche Behand-
lung von Obſt und Gemüſe entſtanden ſind. Jm Jahre 1915
zahlte man für Tafeläpfel 22 bis 30 Mk. für den Doppelzent-
ner. Nach Jnkrafttreten des Syſtems der Reichs- und Be-
zirksſtellen ſtieg der Preis auf 92 Mk. Aehnlich ging es mit
den anderen Obſtſorten. Die Konſervenfabriken wurden mit
250 Waggons Obſt beliefert, während ſie nur 100 Waggons
verarbeiten konnten. Dabei ſei es vorgekommen, daß min-
deſtens 50 v. H. der Anlieferung dem Verderben an-
heimfielen. Der Vertreter der Reichsſtelle für Obſt und Ge-
müſe verſprach die vorgebrachten Klagen an maßgebender
Stelle anzubringen. Die Reichsſtelle ſei ſtets beſtrebt gewe-
ſen, ihre Arbeiten mit und durch den gewerbsmäßigen Groß-
handel zu leiſten, aber man ſei auf Widerſtand geſtoßen. Red-
ner kannte die großen Mängel des Höchſtpreisſyſtems an, aber
es ſei das einzige Syſtem, die Verſorgung der Bevölkerung
ſicherzuſtellen. Bevor man dieſes Syſtem abſchaffe, müßte
man etwas Beſſeres an ſeine Stelle ſetzen können.
Anmeldung des feindlichen Vermögens und Anmeldung von

Auslandsforderungen.
Die bisherige Beſtandaufnahme über das im Jnland be-

feindliche Vermögen feindlicher Staatsangehöriger und über
die deutſchen Auslandsforderungen ſoll durch Ausdehnung auf
weitere mit dem deutſchen Reich im Krieg befindlichen Staa-
ten ergänzt werden. Aus dieſem Grunde iſt die Bekanntma-
chung vom 30. Jannar 1918 ergangen. Sie dehnt die An-
meldung feindlichen Vermögens auf Japan, Portugal, Jta-
lien, Vereinigte Staaten von Amerika, Panama, Kuba, Siam,
Liberia, China ſowie Braſilien aus und zwar mit der Maß-
nahme, daß die Anmeldung zur Abkürzung und Verein-
fachung des Verfahrens nicht mehr wie bisher bei den von
den Landeszentralbehörden beſtimmten Anmeldeſtellen, ſon-
dern unmittelbar bei dem Treuhänder für das feind-
liche Vermögen, Berlin N. 8, Ervnenſtr. 44, zu erfolgen
hat. Die Anmeldung hat auf Vordrucken zu erfolgen. Die
Anmeldung der Auslandsforderungen iſt ausgedehnt auf die

Staaten von Amerifa, Panama, Kuba, Siam, Li-
berig, China und Braſilien. Nur ſolche Forderungen ſind
anzumelden, die als Geldſforderungen vor beſtimmten Stich-
tagen entſtanden ſind. Die für die einzelnen Länder maß-
gebenden, im übrigen auch auf den Anmeldevorhrucken ange-
gebenen Stichtage ſind die folgenden: Hinſichtlich der Verei-

Vereinigten

e

nigten Staaten von Amerika der 6. April 17, hinſichtlich Pa-
namas er 7. April 17, hinſichtlich Kubas der. 10. April 17,
hinſichtlich Siams der 22. Juli 17, hinſichtlich Liberias der
4. Auguſt 17, hinſichtlich Chinas der 14. Auguſt 17. und hin
ſichtlich Braſiliens der 26. Oktober 17. Auch hier hat die An
meldung nicht mehr wie gelegentlich der früheren Beſtandauf-
nahme bei den durch Landeszentralbehörden beſtimmten An-
meldeſtellen, ſondern unmittelbar bei der inzwiſchen ins Le-
ben gerufenen Geſchäftsſtelle für Auslandsforde-
rungen, Berlin S. W. 61, Gitſchinerſtr. 974103, zu erfolgen.

Gerichtszeitung
Großen Schiebungen mit Mehl, Getreide

und anderen Feldfrüchten iſt das Kriegswucheramt in Zulam-

menarbeit mit der Reichsgetreideſtelle im Kreiſe Neuſtadt
O.«S., auf die Spur gekommen. Es konnten beſchlagnahmt
und ſichergeſtellt werden allein zwölftauſend Zentner
Mehl und Getreide, die der Verbrauchsregelung entzogen wor
den waren. Fünf der Beteiligten wurden von Beamten des
Kriegswucheranmſts feſtgenommen und dem Amtsgericht in Neu
ſtadt vorgeführt. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß bei dieſen
Schiebungen der Höchſtpreis zum Teil um mehr als das Zehn-
fache überſchritten worden iſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Sent M'Aheſa.

Der Ruhm dieſer eigenartigen vrientaliſchen Tänzerin
iſt zu bekannt, als daß von ihm noch etwas beſonderes Neues
zu ſagen wäre. Jmmerhin iſt es für das moderne Empfinden
des Weſteurvpäers nicht gar zu leicht, bis zu den Wurzeln
dieſer Kunſt vorzudringen, mögen ſie auch dem modernen
Kunſtempfinden nicht; fo fern liegen, als es zunächſt den An
ſchein hat. Seut M'Aheſa tanzt nicht als Nachahmerin die
Tänze der Jndier und Siameſen, denn gerade die Tänze der
Orientalen, ſoweit ſie ſich unbeeinflußt von europäiſchen Ein
flüſſen rein in ihrer kulturellen Naivität erhalten haben, er-
ſcheinen dem europäiſchen Auge ſaſt durchweg langweilig, da
ſie meiſt nur in einem rythmiſchen Bewegen des Oberkörpers,
höchſtens in einem trippelnden Schreiten beſtehen. Von dem
ſo. vft gerühmten orientaliſchen Feuer iſt dabei nichts zu ver-
ſpüren. Dieſe Tänze tanzt Sent M'Abeſa nicht. Sie iſt in
den Geiſt des ſernen Oſtens, in dieſe uns ſtets fremd bleibende
Kultur, mit der ganzen Kraft ihrer vrientaliſchen Perfön-
lichkeit eingedrungen und tanzt nun die Jdeen dieſes Kultur-
kreiſes in gewiſſermaßen europäiſierten Gewande. Sie inter-
pretiert den Aſiaten in ihrer Tanzkunſt. Sie ſchlägt eine
von den vielen Brücken von Weſteuropa nach der alten Ur-
heimat, der Heimat des Lichtes. Aus all dem iſt ohne weite-
res erſichtlich, daß ihre Kunſt ein ganz beſonderes Verſtänd-
nis beim Publikum vorausfetzt. Nur wenigen werden ſich
die Geheimniſſe ihres Tanzes voll erſchließen. Das Intereſſe
der großen Menge wird an Aeußerlichkeiten, wie an der
prachtvollen exotiſchen Gewandung, dem ſtarken Geſichtsaus-
druck uſw. haften bleiben. Aber auch der Freund der moder-
nen Tanzkunſt, deſſen Geſchmack ſich an Olga Desmond, Rita
Sacchetto und den Wieſenthals bildete, wird nur ſchwer der
Kunſt einer Sent M'Aheſa folgen können. Denn von jenen
zu ihr ſchlingt ſich kein Band. Sent M'Aheſa tanzt den
Oſten, ſie tanzt ihn aber nicht in den wohlabgewogenen For-
men des Weſtens, ſondern als wilde Orientalerin. Durch
all ihre Tänze pulſiert ein ſeuriges Leben. FJedes einzelne
ihrer Glieder dient dem Ausdruck ungezüngelter Leidenſchaft,
erinnert ſei nur an die charakteriſtiſchen Bewegungen ihrer
Schultern, von den oft erwähnten Hand bewegungen ganz zu
ſchweigen. Dabei ruht über allem die herbe Strenge eines
durch und durch geſchulten künſtleriſchen Empfindens.

Wie die Charakteriſierung ihrer Kunſt im Ganzen
Schwierigkeiten begegnet. ſo iſt die Schilderung der Tänze im
einzelnen in Worten nahezu unmöglich. Hervorgehoben ſei
nur der egyptiſche Tempeltanz, das ureigentlichſte Gebiet die
ſer Tänzerin, auf dem ſie ihre erſten Triumyhe feierte, die ſie
mit einem Schlage zu einer internationalen Berühmtheit
machten. Dieſer, wie der altindiſche Tanz nach einer perfſiſchen
Melodie trug reinen Kultchargkter. Höchſt eigenartig und
bizarr mutete der Tanz einer ſiameſiſchen Gottheit auf cinem
ſchwarz behängten Altar an.

Das Ganze war ein Abend ſeltener künſtleriſcher Ge-
nüſſe. Man hätte ihm trotz ſeiner ſich nur an Wenige wen-
denden künſtleriſchen Eigenart eine größere Gemeinde wün-

ſchen mögen. D.Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 6. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn einzelnen Abſchnitten der flandriſchen Front, in
der Gegend von Armentieres und am La Bafſee-
Kanal war die Artillerietätigkeit am Nachmittage geſteigert. Bei
Lens lebhafter Minenkampf. An der Scarpe weſtlich von
Cambrai nahm das Artilleriefeuer vielfach gegen Abend zu.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Erkundungsvorſtöße des Feindes in den Argonnen und

öſtlich von Avocourt wurden abgewieſen.
Geſtern wurden ſieben feindliche Flugzeuge und ein Feſſel-

ballon abgeſchoſſen. Leutnant VBongartz errang ſeiner
29. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Der Kampf um das engliſche demokratiſche

Wahlrecht.
Das Unterhaus lehnte mit

und daß die Wahlreformvorlage endgültig
angenommen werden wird.

Die Hetzgier der Vielverbanditen.
Stockholm, 5. Februar. Die Vertreter der engliſchen

und franzöſiſchen Regierung erklärten ſich bereit. für
den Fall, daß Rußlands neue ſozialrevolutionäre
Armee den Kampf mit dem deutſchen Jmperialismus auf-
nehmen ſollte, ſofort jede materielle und moraliſche Hilfe des
ganzen Alliierten-s Verbandes den Ruſſen zu gewähren. Alle
Militär-Attachees, die ſich teils in Jaſſy, teils in Reſtow am
Don aufhalten, würden ſich dem ruſſiſchen Hauptquar-
ti er ſofort angliedern.

Ein Volſchewiſt über die Revolnutionsonsſichten
in Deutſchland und England.

Kopenhagen, 4. Februar. Der neuernannte bolſchewi-
ſtiſche Marine-Attachee Garin, der als ruſſiſcher Geſchäfts
träger in Stockholm amtieren ſoll, erklärte einem Mitarbeiter
des „Socialdemokraten“, Rußland ſei durch und durch bolſche-
wiſtiſch. Er drückte ſeine Freude über die letzten Er
eigniſſe in Deuſtchland aus, fügte jedoch hinzu, daß
er nicht an eine deutſche Revolution glaube; dagegen
könne er mit Sicherheit in England eine Revolution
vorausſagen. Er kenne die Engländer und wiſſe, daß ſie nur
langſam Entſchlüſſe faßten, aber einmal werde ganz plö tz
lich die engliſche Revolution kommen, die ſelbſt die ruſſiſche
Revolution in den Schatten ſtellen werde.
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Bekanntmachung
Aber Einſchränkung des Verbrauchs elektriſcher Arbeit vom

Mittwoch, den 6. Februar 1918 ab.

Die Keſſel des Landkraftwerkes Kulkwitz ſind infolge der
ſtarken Jn anſpruchnahme während des Krieges ganz er
heblich abgenutzt. Aus Mangel an Perſonal war es bis-
her nicht möglich, ſie gründlich wieder herzuſtellen. Wenn
jetzt dem Uebel nicht gründlich geſteuert wird, iſt es nicht
ausgeſchloſſen, daß das Werk überhaupt eine längere Zeit
vollſtändig ſeinen Betrieb einſtellen muß. Um dem vorzu
beugen, muß der Verbrauch elektriſcher Kraft für die dem
Landrraſtwerk Kulkwitz angeſchloſſenen Betriebe auf mehrere
Wochen leider ſehr eingeſchränkt werden.

Deshalb werden die weſtlich der Saale belegenen Teil-
nehmer des Kreiſes Merſeburg mit Ausnahme der Ortſchaften

Lennag, Gölitzſch, Röſſen, Daspig, Cröllwitz,
Kötzſchen, Zſcherben, Atzendorf, Geuſa, Blö
ſien, Reipiſch, Frankleben, Naundorf, Kör
bisdorf

an folgenden Tagen und Stunden ausgeſchaltet und ſtrom-
los gemacht:
Am Mittwoch, den 6. Februar, nachmittags von 1 bis n Uhr

Donnerstag, den 7. vormittags 7Freitag, den 8. Februar, 7 z
Sonnabend, den 9. Februar, 7 12Montag, II. bis Mittwoch, 3. Febr., nachm v. 1 S
Donnerstag,!4. b. Sonnabend, 16. 2., vorm. „7 12
Montag, 18. bis Mittwoch, 20. Febr. nachm. J 5
Donnerszstag, 21. b. Sonnabend, 23. 2., vorm. „7 12
Montag, 25. bis Mittwoch, 27. Febr., nachm. 5
Donnerstag, 28. b. Sonnabend, 2. März, v. „7 12
Merſeburg, den 5. Februar 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. p. Gron e.

Bekanntmachung
der Reichsbekleidungsſtelle über Beſchlagnahme der im Veſitze
von Althändlern und ähnlichen Gewerbetreibenden befindlichen

gebrauchten Kleidungs und Wäſcheſtücken.
Vom 29. Dezember 1917.

Auf Grund der Bundesratsverordnung über Befugniſſe der
Reichsbekleidungsſtelle vom 22. März 1917 (ReichsgeſeßzblattS. 257) in Verbindung mit der Bekanntmachung der Reichs-

bekleidungsſtelle über Beſchlagnahme und Enteignungen durch
die Reichsbekleidungsſtelle vom 4. April 1917 (Reichsanzeiger
Nr. 82) wird ſolgendes beſtimmt:

S 1.
Gebrauchte Kleidungs und Wäſcheſtücke, die zur Veräuße-

tung oder anderweitigen Verwertung beſtimmt ſind und ſich im
Beſitze von Gewerbetreibenden befinden, deren Betrieb auf den
Erwerb, die Veräußerung oder anderweitige Verwertung der
bezeichneten Gegenſtände gerichtet iſt, werden beſchlagnahmt, ſo-
weit ſie nicht von den Heeresverwaltungen oder der Marinever-
waltung für ihren Bedarf in Anſpruch genommen ſind.

Als ſolche Gewerbetreibende gelten insbeſondere: Althänd-
ler, Trödler, Tandler, Monatsgarderobenhändler und Pfand-
leiher.

K 2.
Die Beſchlagnahme wird ſofort wirkſam.

8 3.
Die Beſitzer der von der Beſchlagnahme betroffenen Gegen-

ſtände ſind verpflichtet, ſie aufzubewahren, pfleglich zu behandelnund i zu ihrer Erhaltung erforderlichen Handlungen vorzu-

nehmen.
8 4.

An den beſchlagnahmten Gegenſtänden dürfen unbeſchadet
der Beſtimmungen des S 3 Veränderungen, insbeſondere Orts
veränderungen, nicht vorgenommen werden. Rechtsgeſchäftliche
Verfügungen über ſie ſind verboten. D
fügungen ſtehen Verſügungen gleich, die im Wege der Zwangs-
vollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.

Trotz der Beſchlagnahme ſind Verfügungen zu Gunſten des
Kommunalverbandes, in deſſen Bezirk ſich die beſchlagnahmten
Gegenſtände befinden, zuläſſig.

8 5.
Die von der Beſchlagi ahme

durch die Beſitzer dem nach 8
verbande zu melden.

betroffenen Gegen
4 Abſatz 2 zuſtändige

ſtände ſindn Koi m unal-

Bei Gegenſtänden, die von der Beſchlagnahme betroffen
ſind und ſich nicht im Gewahrſam d 2 ſitzers befinden, iſt neben
dem Beſitzer auch der Gewahrſamsinh haber n de pflichtig.

Die Kommunalverbände hal en naä e Anordnungen über
die Meldung zu er rlaſſen. Dieſe ſind auch berechtigt, den Beſtand

der von der Beſchlagnahme betroffſer Gegei ſtände durch Be
auftragte feſt ſtellen zu laſſen.

ten

Die beſchlagnahmten Gegen ſtände, deren Uebereignung an
die Kommunalverbände nicht freihändig erfolgt, werden gem iß
S 2 der Bundesratsverordnung über d der Reichslkkleidunge ſtelle vom 22. März 27 u nd der B an intmachung der
Reichs bekleidun gsſte lle über L hmen und Enteiqnungendurch die Reichsbekleidr inge ſelſe vom 3 Apr il 1917

des zuſtändigen Kommun

ſchla 9 n

S T.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen

und die nach S 5 Abſatz 3 von den Kommunaglverbänden zu er-
laſſenden Anordnungen werden auf Grund der Vorſchrift des
S 3 der Bundesratsverordnung über Befugniſſe der Reichsbe-
kleidun gsſtelle vom 22. März 1917 mit Gefängnis bis zu einem
Juhre und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit

9

en rechts geſchäftlichen Ver-

auf Antrag
verbandes enteignet werden.

Bekanntmachung.

Tagesordnung
ſür die Sitzung des Zweckverbandes Leung am 9. Februar 1918,
nachmittags 2 Uhr, in Leung Werke, Bau M 26a, Zimmer 45:

Feſtſetzung des Haushaltsplanes.
Leung Werke, den 5. Februar 1918.
Der Vorſitzende des Awecrverbandes

o hler
neVexein zur Förderung der Jugendpflege

in Merſeburg (E. V.)
d. Gehurtstags G. Majeſtät d. KaiſersFeier reder Jugendkompagnie Nr. 361

Merſeburg.Sonnabend, den 9. Februar, abends 7 Uhr,
im „Neuen Schützenhauſe

Muſikſtücke des Görlach-Orcheſters, Halle a. d. Saale.

Leung.

nene

Anſprachen. Gedichtvorträge der Jungmannen. Brief
der Anng Kwacktüpfel an den Gefreiten Heinrich
Knetſchke. Feldpoſtbrief des Gefreiten Heinrich
Knetſchke. Max und Moritz, die durch den Krieg ge-
beſſerten Buſch-Buben. Schattenſpiel: Jm Wechſel

der Zeiten.
Vortragsfolgen für nummerierte Plätze 1 Mk., für dieübrigen Plätze 50 Pf. im Vorverkauf bei Herrn

Kaufmann Karl Brendel, Gott hardtſtraße.

S Jungmannen mit Armbinde haben freien Zutritt.
Vorheriges Belegen der nicht nummerierten Plätze
nicht geſtattet. Es wird gebeten, der Schattenſpiele

wegen nicht zu rauchen.
Der Vorſtand des Vereins zur Förderungder Jugendpflege.

Dr. Taube, Oberlehrer.Hertzog, Erſter Bürgermeiſter.

C

II ſüniüe Hölzer.
Unser Zirkel für junge Kaufleute
und Beamte für Tanz und Anstand
beginnt am DBonnerstag, den 7. Vebruar, im

„Neuen Schützenhaus“.
Damen 6 8, Herren 8 10 Uhr abends,

Herr Ohme, Brühl 20, nimmt noch einige Anmeldungen
entgegen.

Auch bei unſerer diesjährigen Mitglieder- Verſammlung
ſoll eine

Auszeichnung von Hienſthoten,
die mindeſtens 5 Jahre bei Mitgliedern des Vereins im
Dienſte einer Herrſchaft geſtanden haben, durch die Aus-
händigung von Ehrenurkunden ſtattfinden.

Wir bitten unſere Mitglieder, bezügliche Anträge unsbis zum 15. März ſchriſtlich nach Seffnerſtraße 1 einzureichen.

De 1. April 1918.
Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen-Vereins

Merſeburg--Stadt.V sse Mersehurg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit unetn-

geſchränkter Sicherheit (auch in jedem
Kriegsfalle)
Einlagen zu 31 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr-Er-
klärung zu 31 vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung
Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues
v Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof
er fe bur g.

verzinſt

zahlt

Aufmerksame MähbigsteBedienung 0009 e Preise.

e e 0 hKarl Tänzer
Moerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

W
h

Spezialgesehüätfteiner dieſer Strafen beſtraft. 3S Neben dieſen Strafen kann auf die im S Z3der genannten tür
z indesratsverordnung bezeichneten Nebenſtrafen erkannt e 8werden. h Bamen- und Kinder- Wäsche8 8. 3 a 8 sDie Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft 3 Schürzen aller Art 8

2 9Verlin, den 29. Dezember 1917. G 8 Vollständige 8Feig hsbekleidungsſte le 3 Wäsct A tatt cgez. Dr. Beutler, G eheimer Nat, OReichskommiſſar für Bürgerliche Kleidung. 3 asCche ussta ungen. 2

t W Feruspr. 259.ie Meldungen ſind ſpäteſtens bis 1. März 1918 hier ein-zureichen. gen Und psteſt n So rMerfſeburg, den 5. Februar 1918. Nr. 2098 I. e vo
Der Königliche Landrat. hegeJ. V Kürſten, Königl. Kreisſekretär. ch nneSèSSEeeS

Fahrplanänderung.

bruar d. Js. ab
Perſonenzüge:
806 Berlin gab 12) Halle

(au 69) Bebra und
807 Eiſenach Halle (ab 11065)Berlin (an 35)
Sonn und Feſttags wiſchen
Berlin und Halle ausHalle (Saale, im Februar 1918.

Königliche Eiſenbahmirehtign.

Sy r u p
auf Bezugſchein und Quittung

Nr. 63.
In folgenden 4 Geſchäften:

Wackernagel, Clobigkauerſtr,
Conſumve rein, Lauchſtedterſtr.
Conſumverein, Neumarkt,
Steuer, Neumarkt
iſt gegen Abgabe von Bezug-
ſchein und Quittung Nr. 63
noch für den Kopf 125 gr. zum
Preiſe von 11 Pfg. zu haben.
Merſeburg, den 6. Febr. 1918

Lebensmittelgemnt.
L.-A. 344718.

Miſſion.
Die T Verloſung findet Ende

Februar ſtatt. Loſe dazu ſind
Breite Straße 18 zu haben.

Auch werden daſelbſt Sachen
zur Verloſung dankbar an-
genommen.

Frau Paſtor Werther.

Hypothekengelder

in größeren u. kleineren Be
trägen für Landgrundſtücke auf
I. u. II. Stelle z. günſtig. Beding.
vorſchußfrei verfügbar durch
Bothe, Halle, Krauſenſtr. 10,
Tel. 3480

t. Schnee Nacht.
Drstklaesiges Spezialgesohätt
türStrumptwaren u Pricotagen
Halle 3. S., Gr. Steinstr. 84.

Saure Gurken,
Pfeſfer-Gurken,
Geuf-Gurken,

feinſchmeckend und billigſt, bei

Bindsoi Geitendentel

fallen die

älheſern hole

innen weiß emailliert,
empfiehlt

Hermann Müller
Schmale Straße 19.

Dasr Eine Kuh
mit Kalbſteht zu verkaufen

Göhlitzſch Nr. 5.

Von Sonntag, den 10. Fe S ant tS Jan 7 Uhr.

orgen Honnerstag e
e. z ter Tag

des Pra:hiprogrammwes:
S

2 c„John Riew
G Urgreifendes Seelen-Drama
in 4 Akten. Ein Madchen-

schicksal nach dem be-
J röähmien Schriitsteller

S Theodor Storm
S J 2S M u 2ine wunderbare ErzählungJ aus der Mythologie. 3 Akte.

egmie dem
cehwrhzang!

S Entzückendes Lustspiel
S Die Reise in der

Luftäroschkel“
Tolle homödie.

in

Die Kenigstoehter
vom

7

e

e

eS

e

S iS

53
e

f h Nee felenuehn

Sonnkag, den 10. Febr. 1918,
nachmittags 5 Uhr:

Hauptverſammlung

im Gaſthof „Goldene Kugel“.
Um zahlreiche Teilnahme

der Herren paſſiven und ak-
tiven Mitglieder wird gebeten

Das Kommando.

hünsll blege,

(Arme, Beine, Hände)
repariert

Gustav Engel,
MC&Enanikermeisſer,

Merſeburger Schreibmaſchinen

Kontorfstin
mit guten Kenntniſſen, mög
lichſt vorgeſchritt. Gabelsberger
Stenographiſtin, für 1. Februar
oder ſpäter geſucht.

Trebst, Gartenbaubetrieb,
Nordſtraße.

Für kleinen beſſeren Haus-
halt wird für l. März nicht zu
junges, tüchtiges

Mädchen
eſucht. LeipeiBayerſcheſtraße 110, Irt rechts.

Bäckerlehrling
ſucht unt. günſtig. Bedingungen

Georg Herziger, Bäckermſtr.

Kaufe jeden Poſten
gebraucht Plument utöpfe

Wittenbecher, Reumarktstor 1.

Schloſſerlehrling
ſtellt ein

Fr. PfeifferObere Breiteſtraße Nr. 16.

Pebbl. Zimmer
mit Gas zu vermieten

Halleſcheſtr. 105.

Ein Bäckerlehrling
zu Oſtern geſucht.
Otto Zimsly, Oelgrube 39/41.

e

Heller
h

möglichſt mit Nebenräumen oder geräumiges Par-
terre oder 1. Stock in guter Geſchäftslage per 1. Juli

zu mieten geſucht

Marie Müller Nachf.
M. Werker H. Sachſe.

Laden

S

BI

Tüchlg. Fmlegerin
sofort gesucht.

Frauen oder Mädchen werden auch augelernt.

Mersehurger Tayehblatt

Hälterstrasse 4.
Verantwortliche Redatt ion: Politit: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt. L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg-



n

an

W

2

rS

gugel“.
rahme

d allbeten.
do.

le
inde)

inen

39/41.

Be

l

See
de J

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Demonſtrationsſtreik
tann nun nach allſeitigen Meldungen als endgültig erloſchen an
eſehen werden. In Berlin ſowohl wie in den anderen indu-ſtlellen Zentren wird in vollem Umfang gearbeitet.

Das ſchlechte Gewiſſen hat die fortſchrittliche Volk s-
artei des Reichstags und des preußiſchen Abgeordneten-Feuſes zu einer Entſchließung veranlaßt, durch welche die

Arbeitsniederlegung aufs ſchärſſte ver urteilt wird
und die Ablehnung der Verhandlungen mit der Regierung durch
Abgeordnete zwecks Beilegung des Streiks bedauert wird.

Die Fortſchrittler ſind ſich aber ihrer eigenen Ohnmacht zu
ſehr bewußt und können aus ihrer radikalen Haut nicht heraus,
deshalb „erwarten“ ſie, daß die für eine „volksfreundliche Poli-
tik“ entſchloſſenen Parteien „unbeirrt“ für die ſchleunige Erfüllung
der s Volksforderungen“ ſorgen werden.

Es geht doch nichts über Charafter!

Jm übrigen haben am Mittwoch
zwiſchenparteiliche Beratungen der Mehrheitsparteien

über die innerpoltiſche Lage ſtattgefunden, an der ſich
die nationalliberale Fraktion nicht beteiligt hat. Dem-
nach habey, ſich Zentrum und Fortſchrittler trotz allen
e mit den Sozis beider Obſervanzenohne Scheu T den Beratungstiſch ſetzt. Nitſchewo!

Und das nennt ſich dann Vertreter der Mehrheit des deut-
ſchen Volkes!

Vermögensabgabe.
Jn der ſächſiſchen Erſten Kammer hat ſich vor kurzem der

ſächſiſche Finanzminiſter v. Seydewitz nachdrücklichſt für einen
Frieden ausgeſprochen, der uns Entſchädigung für
die gufgewendeten Koſten bringt. Dabei hat ſich Herr
v. Seydewitz entſchieden gegen den Gedanken einer Ver
mögensabgabe im Deutſchen Reich erklärt. Mit dem
Widerſtande gegen die Erhebung einer ſolchen Abgabe ſteht Sach-
ſen ſicher nicht alle in. Auch andere Bundesſtaaten
dürften ſich dagegen erklären. Jmmerhin hat, wie die „T. R.“
hört, der Gedanke, eine derartige Abgabe zu erheben, ſchon
ziemlich beſtimmte Geſtalt angenommen. Mit Rück-
ſicht auf den von dem ſächſiſchen Finanzminiſter erhobenen Ein-
wand ſoll die Abgabe nicht unmittelbar nach dem Kriege,
ſondern erſt einige Zeit ſpäter ſtattfinden. Ferner gedenkt
man, ſie w. eine Reihe von Jahren von 15, wie es heißt
zu verteil en. Endlich hofft man, bei der Ahgabe nicht über eine
Höhe von durchſchnittlich 10. v. H. hinausgehen zu brauchen

Wiſſenſchaftliche Sammlung der kriegswirtſchaftlichen
Erfahrungen.

Der Krieg hat die ganze Volkswirtſchaft umgeſtaltet und
Erfahrungen geliefert, die ohne Gleichen ſind. Zahlreiche Auf-
gaben hat er neu geſtellt und früher für unmöglich Gehaltenes
hat geleiſtet werden müſſen. Schon beginnt die Volkswirtſchafts
lehre einen beſonderen Zweig, die Kriegswirtſchafts-
lehre, auszubilden; eine große Anzahl von Einzelunterſuchun-
gen ſucht dieſe und jene Erſcheinung zu beſchreiben und zu er-
klären. Eine ganze Reihe von Archiven ſammelt den Rohſtoff.
Mehrere gedruckte Nachrichtenſammlungen ſtellen in geordneter
Form wöchentlich und monatlich die wichtigſten Tatſachen zu
ſammen. Auch die Behörden haben ihren unvergleichlichen Er-
ſahrungsftoff zu ordnen und zu bearbeiten begonnen; die leiten-
den wirtſchaſtlichen Behörden laſſen dieſe Aufgabe durch beſon-
dere Stellen durchführen. Voran ſtehen in dieſer Beziehung die
Wiſſenſchaftliche Kommiſſion des Kriegsminiſteriums
unter Leitung von Geheimrat Profeſſor Dr. Sering und die
Wiſſenſchaftliche Gruppe des Reichsamts des Jnnern
unter Leitung von Proſeſſor Dr. Spiethoff. Um alle dieſe
Beſtrebungen vor der Zerſplitterung zu bewahren und ihren
vlanvollen Ausbau zu Reichskanzler die
e ne

ſichern, hat der

en r eT e 3171 zC G 1 II.
Roman von Heda von Schmidt.

19 (Narhdruck verboten).
Allmählich wurde Thea ruhiger.

Poſtſendung vor, ein Paket Eintrittskarten zu der Theater-
vorſtellung im Thaliaverein, die ihr vom Voörſtand zu belie-
biger Verwendung zur Verfügung geſtellt wurden.

Beim Anblick der Karten kam Theag eine Jdee: ſie legte
zwei der Billets beiſeite. Fred ſollte ſie haben. Wenn ihm
daran gelegen war, daß ſeine Muter ſie, Theg, kennen lernen
ſollte, ſo würde er die alte Dame veranlaſſen, ihn zu der Vor
ſtellung im Taliaverein zu begleiten.

Wie wollte ſie dann ſpielen Alle Regiſter ihres Kön-
nens wollte ſie aufziehen. Sie kam ſich innerlich gehoben vor
beim Gedanken daran.

In den folgenden Tagen aber begann eine lähmende
Mutloſigkeit fie aufs neue zu quälen. Sie verlor ihren Appe-
tit, war fahrig und ungleich in ihrem Weſen, ſo daß Frau
Gröning, als am Sonntag Händlers mit den beiden Kindern
in der Kleiſtſtraße waren, und als ſie mit Tochter und Schwie-
gerſohn nach dem Kaffe allein war, bekümmert ſagte: „Weiß
Gott, Theg regt ſich ſo mächtig auf, hat ein ſolch Lampenfieber
daß es ordentlich beängſtigend iſt. Wenn ſie ſchon jetzt, wo es
blos ein Auftreten im geſchloſſenen Kreiſe iſt, ſo viel Unruhe
durchmacht, wo die Zuſchauer eitel wohlwollen ſein werden,
denn Thea iſt doch unter den Dilettanten die einzig,e die et-
was kann, die für die Bühne ausgebildet iſt wie wird es
erſt fpäter werden. Und Thea hätte es doch wahrlich nicht nö-
tig, als Schauſpielerin ihren Lebensunterhalt zu verdienen.
Sehr vier iſe es ja nicht, was ſie mal von mir erbt, aber doch
eine ganz nette Summe.“

Frau Hannchen machte ein wiſſendes Geſicht: „Liebe
Mauma, ich glaube, Thea ſteckt etwas anderes im Kopf, oder
oder richtiger im Herzen. Sie iſt verliebt.“

„Nun, das wäre nicht das Schlimmſte“, meinte Frau Grö-
ning. „Dafür iſt ſie ja neunzehn Jahre alt. Hauchen, um
Faes willen, es iſt doch nicht am Ende gar der Heino?“

ſie dann in plötzlichem Schrecken hinzu.
in, Mama, wenn er es wäre, ſo brauchte Theg auch

Zu Hauſe fand ſie eine

n See

nderlich zu ſein, wie ſie es jetzt iſt. Mir iſt es neu

Beilage zu Ar. 32 des Merſeburger
Kreisblatt.

Donnerstag, den 7. Februar 1918.
Errichtung eines wiſſenſchaftlichen Ausſchuſſes zur Dar-
ſtellung der deutſchen Kriegswirtſchaft angeordnet und denStaatsminiſter Dr. von Delbrück mit deſſen Vorſitz betraut.

Das Ziel iſt eine Durchforſchung und zuſammenfaſſende Schilde-
rung der deutſchen Kriegswirtſchaft, die ein Gegenſtück zum
Generalſtabswerk bilden ſoll, das wohl auch über den
gegenwärtigen Krieg erſcheinen wird. Die Durchführung unter
liegt zunächſt der Beratung zwiſchen den verſchiedenen Reichs-
ämtern, Miniſterien der Bundesſtaaten und den großen Selbſt
verwaltungsbehörden.

Die Volksabſtimmung in Flandern.
Brüſſel, 5. Februar. Das Zentralflämiſche Preßbüro mel

det: Die flämiſchen Volksabſtimmungen für den
Rat von Flandern gehen ihren normalen Gang. Bis-
her fanden in ungefähr hundert wichtigen Mittelpunkten des
flämiſchen Landes große Volksverſammlungen mit vielen tau
ſenden Teilnehmern ſtatt. Eindrucksvoll vor allem geſtalteten ſich
die Kundgebungen in Gent, Brüſſel, Antwerpen,
Löwen und Kokeren. Jn Gent bewegte ſich ein Zug von
8000 bis 10 000 Perſonen durch die Stadt nach dem Freitags-
markt, wo das Standbild Jakob von Artevelde, des größten flä-
miſchen Volkshelden, durch die begeiſtetre Menge mit Blumen ge-
ſchmückt wurde. Die Stadt Antwerpen bot am 3. Februar
den Anblick eines echt belgiſchen Wahltages, wobei es nach
Landesbrauch nicht ohne Handgreiflichkeiten abging. Die fla-
menfeindlich Geſinnten vermochten freilich trotz aller Kraftvergeu-
dung nicht, den großen flämiſchen Kundgebungsumzug, dem die
große Mehrheit der Bevölkerung ſichtlich zuſtimmte, zu vereiteln.

Polniſches.
Die „N. Fr. Pr.“ meldet aus Lemberg: Zur Unter-

ſtützung einer a uſtro- polniſchen Löſung der polniſchen
Frage und der Einleitung der politiſchen Agitation für die Ver-
einigung Galiziens mit dem zu bildenden Staate verſammelten
ſich geſtern im großen Rathausſaal etwa 500 Delegierte der in
Krakau, Stanislau, Tarnopol und in anderen gali-
ziſchen Städten jüngſt entſtandenen Klub sder nationalen
Arbeit. Jn den Verſammlungen waren außer den Demokra-
ten und der national-ſozialen Gruppe am ſtärkſten der pol-
niſche Adel und der oſtgaliziſche Großgrundbeſitz ver-
treten. Der Vorſitzende, der Obmann der demokratiſchen Partei,
Landesausſchuß Dr. Stahl erklärte, daß alle Polen an dem
Ausbau des ſelbſtändigen unabhängigen polniſchen Staates mit-
zuwirken verpflichtet ſeien. Als geeignetſte Löſung des Pro-
gramms erſcheine die Vereinigung Galiziens mit dem
in der Bildung begriffenen polniſchen Staat, den man ſich ohne
Lemberg und Krakau unmöglich denken könne.
Graf Roniki er ſprach im Namen der polniſchen Zentrums-
gruppe des Königreichs Polens die Zuſtimmung zu dieſem Pro-
gramm aus. Graf Mycielski teilte mit, daß der polniſche
Epiſkopat die Unterſtützung des Parteiprogramms durch
die polniſche Geiſtlichkeit in Ausſicht geſtellt habe. Die Ver-
ſammlung nahm eine Reſolution an, in der es als heilige
Pflicht bezeichnet wird, den Ausbau des vollſtändigen und un-
abhängigen polniſchen Staates mit allen Mitteln zu unterſtützen
und auszugeſtalten, ſowie auch für die Angliederung von
ganz Galizien an den polniſchen Staat mit Kaiſer
Karl und deſſen Dynaſtie auf den „Allerheiligſten Thron Po-
lens“ zu erklären. Jn einer zweiten Reſolution ſprach
ſich die Verſammlung für die Schaffung einer ſtarken Wehr-
macht auf Grundlage einer auf die allgemeine Wehrpflicht ge-
ſtützten Armee aus. Der Reſt des Verichts wurde von der öſter-
reichiſchen Zenfur geſtrichen. J

Jn dem, was er weiſe verſchweigt, zeigt ſich der Meiſter
der Zenſur. Die Schlußſätze dieſer zweiten Reſolution beleuch-
ten nämlich ſo grell die Gefahren dieſer Tendenzen
für das Deutſche Reich und den Beſtand des Bünd-
niſſes mit Oeſterreich-Ungarn, daß die ernſteſte Auf-
merkſamkeit der Reichsregierung herausgefordert

e
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Tageblattes

Die Finen.
Die Vorgänge, welche ſich zurzeit in Finland abſpielen,

lenken die Aufmerkſamkeit fortgeſetzt auf das eigenartige Voll
das den ſüdöſtlichen Teil jenes großen, aus uralten Geſteinen auſ
gebauten Gebietes bewohnt, welches die heutige Wiſſenſchaft
als Fenoſkandia bezeichnet.

Die bisherige Völkerkunde beruht immer noch weſentlich
auf ſprachlichen Einteilungsprinzipien, da die im ſtrengeren
Sinne anthropologiſchen oder körperlichen Merkmale zurzeit noch
keine ausreichende Grundlage für eine dem wiſſenſchaftlichen
Bedürfniſſe genügende Klaſſifizierung bieten. Das trifft aus
für die Stellung der Finen in dem großen allgemeinen Rahmern
der menſchlichen Völkergemeinſchaft zu; auch für ſie muß in der
Hauptſache der linguiſtiſche Maßſtab herhalten. Die Finen ge
hören danach dem großen uralten altaiſchen Völkerſtamme an,
der ſich ſeinerſeits wieder in den uraliſchen und altaiſchen Völ
kerzweig ſpaltet. Der uraliſche Zweig zerfällt in den ſamojedi
ſchen und finiſch-upriſchen, zu welchem letzteren neben den Mad-
jaren auch die Finen gehören. Von Lappland bis zur Türkei
und von Ungarn bis Japan erſtreckt ſich, wenn auch mit Unt
brechungen, ein gewaltiges Gebiet, das von einem übereinſtim
menden Sprachgeiſte beherrſcht wird. Die Völker, die dieſe
Geiſte unterwofren ſind, wie Finen, Madjaren und Türken
haben zwar durch weitgehende Blutmiſchung ihren urſprüne
lichen Raſſentypus längſt abgeſtreift, ſtehen aber vermöge
Sprache in ausgeſprochenem Gegenſatze zu den Jndogermane
und tragen den Stempel aſiatiſcher Verwandtſchaft noch den
lich an der Stirn. Die ſprachliche Uebereinſtimmung zwiſchen
den einzelnen Repräſentanten der ural-altaiſchen Völkerfamilie
liegt viel weniger im Wortkſatze, da die Trennung ſchon ſehr früh
zeitig eingetreten ſein muß, als vielmehr in dem ganzen Bau
der Sprachen, in weſentlichen Merkmalen der Wortbildung, i
der Agglutination und Vokalharmonie. „Wie die ſemitiſche
Sprachen“, beſonders das Arabiſche, ſo bemerkt der Wiener P
feſſor Eugen Oberhummer, „eine dem fremden Ohr unfaßbare
Feinheit in der Abſtufung der Konſonantenreihen aufweiſen, ſo
hat ſich das Gehör der ural-altaiſchen Völker an ein ſo feines
Empfinden für den Vokalklang gewöhnt, daß bei der Wortbil
dung in den Suffixen nur Vokale derſelben phyſiologiſchen Ver
wandſchaftsgruppe auftreten dürfen wie in der Stammſilbe.
Das gilt für das Finiſche ebenſo wie für das Madjariſche, Tür

kiſche oder Tunguſiſche. tDie jetzige Bevölkerung Finlands zerfällt, abgeſehen von
den fremdſtämmigen Elementen, unter denen die Schweden den
Hauptbeſtandteil ausmachen, in die drei Stämme der Karelier,
Tawaſten und eigentlichen Finen. Dieſe Stämme wohnten
urſprünglich im Herzen des ruſſiſchen Reiches. Später, in den
erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung, waren ſie weiter
weſtlich an der Dünga angeſiedelt, wo ſie mit baltiſchen und goti
ſchen Stämmen in Berührung kamen. Von dort aus trieb ſie
nach einigen Jahrhunderten der Sturm der Völkerwanderung
gen Norden an ihre heutigen Wohnſitze, wo ſie die urſprün
lichen Bewohner jener Gegenden, die Lappen, das Saamevolk,
wie dieſe ſich ſelbſt nannten, verdrängten. Oeſtliche Volksge
noſſen der Finen leben noch heute in ſpärlichen Reſten in Jnger-
manland, im Seegebiet des Onega, in der Dwinaniederung und
in den nächſtgelegenen Gegenden von Rußland, wo ſie der all
mählichen Ruſſifizierung unrettbar preisgegeben ſein dürften

Die Finen ſind, wie auch andere Völker des ural-altaiſchen
Sprachſtammes, unſtreitig ein hochbegabtes Volk. Schon ihre
älteſten, unter dem Namen „Kalewata* geſammelten Sagen
ſchließen einen reichen Poeſieſchatz ein. Jhr dichteriſchlitergri
ſches Leben kulminiert in Johann Ludwig Rüneberg, deſſen
Dichtungen, ſo der „Elchſchütz“, „Hanna“, „Der Weihnachts-
abend“ und die „Erzählungen des Fähnrichs Stal“ uns den
warmen Pulsſchlag des finiſchen Volkslebens empfinden
laſſen. Aus der langen Reihe finiſcher Gelehrter ſeien Alexd
Caſtren und Auguſt Engelbrecht Ahlgviſt namhaft gemacht, die
ſich durch ethnographiſche und linguiſtiſche Arbeiten weit über
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lich auch ſchon aufgefallen. Nein, ihr ſteckt nicht Heino, der ſie
im ſtillen anbetet, ſondern Fred Dalarue im Sinn. Tante
Liete hat uns ja von der Begegnung mit Dalarue am
Schlachtenſee erzählt. Das gibt zu denken. Es wäre eine
ja eine wundervolle Partie für Thea, und

Frau Hannchen verſtummte, denn die genannte trat ein.
Sie war blaß und ſchmal geworden in der letzten Woche.

Thea, Mädel, hab nur Mut, es wird ſchon gehen, Heino
meinte vorhin, du ſpielteſt großartig“, begrüßte Dr. Händler
freundlich ſeine Schwägerin.

Thea zuckte müde mit den Achſeln.
„Ach, Heino findet ja alles großartig an mir,“ warf ſie

gleichgültig hin.
„Aber Heino iſt doch einer vom Fach, hat ein Urteil“,

ſagte Frau Hannchen.
„Jch fürchte mich keine Spur vor dem ganzen Krempel

am nächſten Sonntag“, verſicherte Thea und ſchenkte ſich den
kaltgewordenen Kaffee ein.

Frau Hannchen warf ihrer Mutter einen bedeutſamen
Blick zu, der ungefähr ſoviel ſagte als: „Siehſt du, wie recht
ich hatte es iſt bei ihr nicht Lampenfieber.“

„Recht ſo, Thea“, rief Dr. Händler, dem ſie leid tat. Sie
hatte ſo viel von ihrer ſonſtigen kecken Friſche eingebüßt. Ein
beinahe vergrämter Zug lag um ihren feinen Mund. „Du
haſt dich doch bisher niemals ducken laſſen, bleib auch jetzt
dabei.“

Thea erwiderte nicht. Was redeten ſie bloß ſo auf ſie ein.
So, als wäre ſie eine Kranke oder etwas außerordentlich Zer-
brechliches, das man in Baumwolle einwickeln mußte.

„Macht euch doch ja keine Sorgen meinetwegen“, verſetzte
ſie nach einer kleiner Pauſe, „es iſt ja ſehr lieb von euch, aber
ihr reget euch unnötig auf, ich bin meiner ganz ſicher.“

Seit ſie vor ein paar Tagen die beiden Eintrittskarten
an Fred Delarue abgeſandt hatte, fand ſie innerlich erſt recht
keine Ruhe.

Wird er es verſtehen, was ſie durch das Hinzufügen der
zweiten Karte gemeint hatte? Wird er ſeine Mutter zum
Mitkommen bewegen? Oder wird er gar am Ende ſelber fort
bleiben

Dieſe brennenden Fragen ſtanden unabläſſig in Theas
Seele, mit dieſem Gedanken ging ſie zur Ruhe, wachte ſie
des morgens auf.

v x

Ein ſummendes Stimmengewirr ſchwebte durch den großen
Bühnenſaal, in dem der „Thaliaverein“ ſeine Dilettantens
vorſtellungen gab.

Jn Theas Bekannten- und Verwandtenkreiſen blickte
man voller Spannung ihrem erſten Auftreten vor einem
größeren Publikum entgegen.

Thea war, als der Saal noch menſchenleer geweſen und
in ein Halbdunkel gehüllt, durch die Stuhlreihen gehuſcht, bis
ſie die Nummern, die ſie ſuchte, gefunden hatte. e

Hier alſo wird Fred ſitzen, und vielleicht neben
ihm ſeine Mutter.

Unſchlüſſig hatte Fred die Theaterbillets in der Hand ge
halten. Er hatte Theas Abſicht natürlich ſofort erraten, und
im erſten Moment war ihm ihre Sendung beinahe aufdring-
lich erſchienen. Jhr Bild war in den letzten Tagen ein wes
nig verblaßt in ihm allerhand Geſchäftliches hatte ihn
außergewöhnlich ſtark in Anſpruch genommen, und dann
dies vor allem hatte er ſeine Mutter heimgeholt, und in
ihrer Gegenwart dünkte, obgleich er es ſich nicht klar einge-
ſtehen wollte, ihm die Epiſode mit Thea Gröning als etwas
das er gern hätte ungeſchehen machen wollen.

Er brachte bereits am erſten Abend die Rede auf Theg,
ſchilderte ſeiner Mutter offen, was er für die Schweſter ſeines
Lebensretters und Freundes empfand.

Die Baronin Strodtmann ließ ihn ruhig, ohne einen
Einwurf ihrerſeits, zu Ende reden, ließ ſich von ihm den Zwie
ſpalt der Gefühle, in den er ſich verſtrickt ſah, rückhaltlos
offenbaren. Dann bat ſie ihn um genaue Schilderung der
Familie Gröning.

„Du biſt in der Schuld deines Freundes in Kanada
Fred“, ſagte ſie, als er ſchwieg und ſie erwartungsvoll an
blickte. „Du biſt dir ſelbſtredend auch deſſen wohlbewußt, daß
es ihm gegenüber ein ſchlechter Dank wäre, wenn du in ſeinen
fungen Schweſter Hoffnungen erwecken wollteſt, die ſich nichs
erfüllen können.“

Fred biß ſich nervös auf die Lippen.
Er hatte Thea gegenüber doch kein ſo reines Gewiſſen.

Fortſetzung
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Me Grenzen ihres Vaterlandes hinaus einen wohlverdienten
Ruf erworben haben. Jhren Forſchungsergebniſſen vor allem
verdanken wir es, daß wir heute über die völkerkundliche Stel
lung der Finen ſo gründlich unterrichtet ſind. Einer der an-
prechendſten Züge in der finiſchen Volksſeele iſt die leidenſchaft-
iche Liebe zur heimatlichen Erde. Einer der begeifſtertſten Ver-
ehrer finiſchen Volkstums, der berühmte Jenenſer Philoſoph
Rudolf Eucken, hat ſich hierüber einmal folgendermaßen ausge
laſſen: „Es iſt eine herbe, aber große und charaktervolle Natur,
welche hier den Menſchen umfängt. Finland iſt das Land der
tauſend Seen, und dieſe Seen ſind umſäumt von endloſen
WMäldern. Ueberaus zahlreich ſind die Waſſerfälle, unter ihnen
der Jamtra, der mächtigſte in Europa; zudem umbrandet die
See die weit ausgedehnten Klippen und lockt den Menſchen zu
kühnem Wagemut. Auch ruft der Wechſel der Jahreszeiten
Bewegung hervor und wirkt auf das Gemüt mit ſtarken
traſten. So verbindet ſich im finiſchen Leben die Vaterlan
liebe eng mit der Freude an der heimiſchen Natur. Menſch und
Natur find hier eng miteinander verwachſen.“

Leider macht ſich im Volke neben einer begeiſterten Vater-
landsliebe vielfach ein faktiöſes, in Doktringrismus und Radi-
kalismus wurzelndes Treiben bemerkbar, das auch jetzt die
ſchöne, eben erſt anfkeimende Blüte finiſcher Unabhängigkeit vor
der Zeit zu knicken droht. Es wäre dies zweifelsohne für die
Menſchheit im allgemeinen wie für Deutſchland beſonders ein
herber Verluſt. So wünſchen und hoffen wir denn von Herzen,
daß im letzten Augenblick doch noch die geſu Vernunſt über
Parteiſucht triumphieren und alle Finen auf den Boden ge-
meinſamer Vaterlandskiebe zurückführen möge.

Aus Stadt und Umgebung
Nebel.

Die ganze Welt iſt in den letzten Tagen benebelt geweſen.
Jeden Abend ſenkte ſich ein dichter Schleier über Feld und Wald,
ſo daß man nicht hundert Schritt weit ſehen konnte.
wieder kam das ja auch ſonſt ſchon vor, beſonders im Herbſt, aber
eine Wiederholung dieſer Naturerſcheinung Tag für Tag mehrL

als eine ganze Woche hindurch iſt doch felten. Was Nebel über-
haupt iſt, ift manchem unbekannt, auch wenn er in ihm umher-
wandelt. Er beſteht aus winzig kleinen Waſſerkügelchen, die eine
Trübung der Luft hervorrufen und ſich bilden, wenn feuchte Luſt-
mafſen von verſchiedenen Temperaturen ſich miſchen, oder wenn
feuchte Luft ſich auf den Taupunkt abkühlt. Das Vorhandenſein
von Staub und ſonſtigen kleinen feſten Körpern in der Luft be-
günſtigt die Nebelbildung. Es iſt erkkärlich, daß ſie am häufigſten
im Herbſt und im Frühjahr ſtattfindet. Jn erſterem, weil in der
Erde vom Sommer her noch viel Wärme aufgefpeichert iſt, in
letzterem, weil die Sonne die Atmoſphäre erwärmt, die Erde
aber noch kalt iſt. Jn unſerem Falle erzeugte der helle Sonnen-
ſchein tagsüber frühlingsmäßige Wärme der Lufſt, deren nächt-
liche Abkühlung an der kalten Erdoberfläche als Urſache anzuſehen
ſein dürfte. Jſt die Abkühlung ſo groß, daß die Wärme unter
den Nullpunkt ſinkt, ſchlägt ſich der Nebel häufig als Rauhreif
nieder und bringt dann die zauberhaft ſchönen Bilder hervor, die
das Auge jedes Naturſfreundes entzücken.
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Saatkornſticherung.

Die Hafer- und zum Teil auch die Gerſtenernte iſt in vie-
len Teilen des Deutſchen Reiches infolge der anhaltenden
Dürre im Mai und Juni 1917 recht gering ausgefallen. Aus
vielen Gegenden kommt die Klage, daß beſonders Hafer ſo
leicht geblieben ſei, daß er zur Saat nicht zu verwenden wäre.
Es muß hei dem allgemeinen Mangel an zur Saat geeigne-
iem Hafer und Gerſte darauf hingewégſen werden, daß jeder
Landwirt beſtrebt ſein muß, aus ſeiner Geſamterntie durch
tüchtiges Bearbeiten mit der Windfege möglichſt ſelbſt fein
Sagatkorn zu gewinnen. Bei der allgemeinen knappen Hafer-
ernkte wird es im Hinblick auf die Anforderungen des Heeres
auch nicht immer möglich ſein, Landwirten, welche für den
eigenen Bedarf nicht genügend Hafer zur Verfütterung ihrer
Pferde und zur Ausſaat geerntet haben, Sagthafer zuzuweiſen.
Die Reichsgetreideſtelle wird, ſoweit als irgend möglich, zur
Saat geeignete Poſten Hafer und Gerſte einlagern und, falls
dieſe Mengen vom Heere nicht gebraucht werden. beſonders
dürftigen Gegenden zur Ausſfagt zur Verfügung ſtellen. Wie-
viel das ſein wird, iſt zurzeit nicht abzuſehen, es iſt daher
trotzdem dringend geboten, daß jeder Landwirt zur Vorficht
aus ſeinen eigenen Beſtänden, wie ohen angeführt, durch tüch-
tiges Bearbeiten mit der Windfege ſich erſt einmal ſelbſt den
notwendigen Bedarf an Saagtgut ſichert.

Fernſprechanſchlüſſe,

bie während des erſten Baugbſchnitts (Frühjahr) der Erwei-
terungsarbeiten in den Orts-Fernſprechnetzen des Ober-Poſt-
direktionsbezirks Halle (Sagke) hergeſtellt werden ſollen, ſind
bis zum 1. März bei den Kaiferlichen Poſtämtern des Bezirks
(für die Stadt Halle beim Telegraphenamt) anzumelden.

Die Meldepapiere können von dieſen Aemtern koſtenfrei be-
zvgen werden. Die Erledigung ſolcher Anmeldungen, die erſt
nach dem 1. März eingehen, iſt während des erſten Bauab-
ſchnitts nur gegen Erſtattung der durch die verſpätete Anmel-
dung etwa erwachſenden Mehrkoſten ausführbar.

Betrogene Betrüger.
Man ſchreibt der Ztg.“: Die vielen Veruntreuun-

gen von Lebensmittelpaketen hat die Abſender veranlaßt, alle
gefährdeten Sendungen unter Nachnahme zu ſchicken. Aber
auch Nachnahmeſendungen werden geſtohlen; oft löſen die
Diebe, die ſich wohl meiſt unter den Angeſtellten der Poſtver-
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waltung befinden, die Nachnahmen ſelbſt ein. Dabei emp-
ſängt der Abſender den Geldbetrag, ohne daß das Paket
den Empfänger erreicht. Dieſe üble Erfſahrung hat ein Beam-
ter in Groß-Berlin binnen kurzer Zeit zweimal machen

müſſen. Er griff darauf zur Sekbſthilfe. Er veranlaßte den
Abſender zur Aufgabe einer dritten Nachnahmefendung, deren
Inhalt aus Sand und wertloſen Abföllen Auch die
ſes Paket gelangte nicht in ſeinen Beſitz, während der Ab-
ſender den Nachnahmebetrag erhielt. Der Dieb dürfte nicht
wenig überraſcht geweſen ſein, daß er in eine Falle geraten
war. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Erfahrung aus-
geuntzt wird, um müheloſe Gewinne zu erzielen, beſonders
wenn die. Pakete durch Form und Gewicht den Anſchein von
Lebensmektelſendungen haben. Die Poſtpaketmarder gerie-
ten dadurch in ſtändige Gefahr, für ihr Geld völlig wertloſe
Sendungen zu erwerben.

Deutſcher Uhrmachertag.
Gelegentlich der Frühjahrsmeſſe zu Leipzig

findet wiederum eine von der Deutſchen Uhrmacher-Vereini-
gung einberufene Kriegstagung der deutſchen Uhrmacher ſtatt,
in der die Fragen, welche das Uhrmachergewerbe berühren
und die in vielen Punkten mit denen des ganzen Gewerbes
und Kleinhandels identiſch ſind, zur Beſprechung gelangen
ſollen. Die Tagung erſtreckt ſich über drei Tage, von denen
der erſte der Weiterberatung und Befchlußfaſſung über die be
reits beſprochenen Angelegenheiten (Uhreneinfuhr, Kontin
entierung eingeführter Uhren, Vereinheitlichung der Kali-
r, Garantiefrage, Genoſſenſchaftliche Reparaturwerkſtätten,

beſtand

Hin und

Benoſſenſchaſtliche Uhrenerzeugüng) dient, während in der
Hauptverſammlung am 83. März, die Neuorientierung der
Uhrmacherfrauen, das Taylorſyſtem in der Uhrmacherei, die
rechneriſche Grundlage für zeitgemäße Reparaturen- und Ver
kaufspreiſe, die Vorbereitungslehre, ſowie andere gewerbliche
Fragen zur Verhandlung ſtehen. Am dritten Tage findet
ein Fachſchulen und Fachlehrertag ſtatt, mit dem Ziele, Richt
linien zu ſchaffen, für eine einheitliche Lehrweiſe in den Fach
ſchulen und Fachklaſſen der Uhrmacher. Die vorige Tagung
war von etwa 400 Uhrmachern aus allen Teilen des Reiches
befucht.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Altenburg, 5. Februar. Der Erbprinz von SachfenAlten
enrg, der nach beſtandener Reifeprüfung hier eintraf, iſt durch
Kabinettsorder vom 30. Januar 1918 beim Jnf.-Regt. Nr. 153
eingeſtellt worden. Der Herzog hat die Gräfin Jlona von
Schweinitz und Krain, Frefin von Kauder aus Königs-
berg c Pr. zur Hoſdame der Prinzeſſin Charlotte Agnes er
nannt.

Querfurt, 6. Februar. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde
e gen ketier Guftav Lautenſchläger aus Thaldorf
verliehen.
Reaoöoßleben, 6. Februar. Das Verdieuſtkreuz für Kriegs

hilſe wurde verliehen dem Ober-Bahnaffiſtenten Hünnt-
ger, dem Oberſteiger Eichbaum in Roßleben und dem
Bergmann Thormann in Bottendorf.

Carsdorf a. U., 6. Februar. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
wurde dem Feldw-Leut. Reiuſch vom Reſ.-Jnf.-Regt. 27
ehe et und umſichtiges Verhalten vor dem Feinde
verliehen.

Düben, 6. Februar. Das Feſt der goldenen Hochzeit feier-
ten der jetzt im Ruheſtand lebende frühere Landbriefträger
Barthel mit ſeiner Ehefrau.

Bobbau (Anhalt), 6. Februar. Die Goldene Hochzeit feierte
das Otto Wolfſche Ehepaagr. Das Jubelpaar erfreut ſich guter
Gefundheit.

Der Handel mit Goldmünzen iſt ſtrafbar.
Halle, 5. Februar. Es iſt bekannt geworden, daß hieſige

Gold verarbeitende Betriebe deutſche Goldmünzen mit Auf-
geld erworben und ſie für ihre Zwecke eingeſchmolzen haben.
Da nicht nur die Ankäufer der Münzen, ſondern auch die
Verkäufer mit ſchweren Strafen belegt werden können, fo ift
es wichtig, die Bekanntmachung des Bundesrats vom 23. No-
vember 1914 betreffend das Verbot des Agiohandels mit Gokd-
münzen ſich ins Gedächtnis zurückzurufen. Danach wird, wer
ohne Genehmigung des Reichskanzlers es unternimmt,
Reichsgoldmünzen zu einem ihren Nennwert überſteigenden
Preiſe zu erwerben, zu veräußern oder ſolche Geſchäfte über
ſie zu ermitteln, mit Gefängnis bis zu einem Jahre und zu-
gleich zu Gelöſtrafe bis zu 5000 Mk. beſtraft. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo kann ausſchließlich auf Geldſtrafe er-
kannt werden. Wer vhne Genehmigung des Reichskanzlers
Reichsmünzen behufs gewerblicher Verwertung einſchmilzt
oder ſonſt verarbeitet, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und mit Geldſtrafe bis zu 59 000 Mk. oder mit einer diefer
Strafen beſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer Gegenſtände, die
in erkennbarer Weiſe unter Verwendung von Reichsmünzen
hergeſtellt ſind, feilhält, verkauft oder ſonſt in den Verkehr
bringt. Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegen-
ſtände erkannt werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter
gehören oder nicht.

Niedrige Geſinnung.
Meiningen, 5. Februar. Der herzogliche Landrat gibt fol

gendes bekannt: Frau Ling Falkenſtein in Winzelroda hat am
27. Januar gemolkene Milch in den Stall geſchüttet,
um dem mit der Ueberwachung des Melkens betrauten Beam-
ten die tatſächlichen Milcherträge zu verbergen. Dieſe niedrige,
jeder vaterländiſchen Geſinnung bare Handlungsweiſe wird
hiermit öffentlich gebrandmarkt.

Ausſchreitung im Gerichtsfaal.
Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich vor der Greifs-

walder Strafkammer ab. Ein Epileptiker, der zu einer län
geren Freiheitsſtrafe verurteilt worden war, wurde von der
Tobſucht befallen, ergriff einen Stuhl und ſchlug damit auf
die Richter ein. Dem Staatsanwalt Hübſchmann wurde der
Arm gebrochen.

Geflüchteter Defrandant.

Königsberg i. Pr., 5. Februar. Der Kaſſierer der Lodzer
Stadthauptkaſſe Jan Gelbert iſt nach Unterſchlagung ſtäd-
tifcher Gelder gefküchtet.

Schleichhandel.
Nienhagen, 5. Februar Einem Schleichhandel ſcheint

man hier auf die Spur gekommen zu ſein. In letzter Zeit tra-
fen mehrfach Sendungen aus Eilenſtedt hier ein, die nach
verſchiedenen Städten adreſſiert waren. Aus den ſauber ge-
arbeiteten Kiſten entrann beim Umladen weißer Staub. Am
Sonntag wurde nun eine Sendung hier beſchlagnahmt und
beim Oeffnen ergab ſich, daß in jeder Kiſte ein Sack Weizen-
mehl kag. Es waren in letzter Zeit wöchentlich drei ſolcher
Kiſten in Eilenſtedt abgegeben.

Gefundene Diebesbeute.
Blaukenhain, 6. Februar. Bei Gartenarbeiten wurde un

ter einem Buſche verſteckt ein Paket gefunden, das 77 Aktien
der Thüringer Exporthrauerei Neuſtadt a. O. über je 1000 Mk.
enthielt. Die Nachforfchung ergab, daß die Aktien einem Ein
wohner Weimars gehören, dem im Dezember die Papiere

uzuge von Jena nach Weimar geſtohlen wordenr
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Die hamſternde Anarchiſtin.
Eine Hausſuchung bei der Anar-

ſtervorräte, darunter
München, 6. Februar.

7 A, v i al 12i Sarah Lerch ergab anſehnliche Ham
ſund Schmalz.

chiſtin

25 Pfur
Ein neuer Hamſtertrick.

Eiſenach. 6. Februar. Dieſer Tage ſprach bei vielen Ein-
wohnern des RNachbarortes ein von außerhalb kommender
Mann vor, notierte überall ſachgemäß die Schuhmaße und ver
ſprach mit den gewünſchten Nummern wiederzukommen. Als
Vorſchuß auf die beſtellten Stiefel bat er ſich Eier, Speck uſw.
aus, bezahlte ſie auch und ging mit der Verſicherung von dannen,
recht bald die Schuhe gegen weitere ſchmackhaſte Sachen einzu
tauſchen; das Wiederkommen hat er vergeſſen.

Vom Zuge überfahren.
Vernburg, 6. Februar. Jm benachbarten Hohenerzleben

wurde der Förſter Wellmann überfahren. Er machte ſich abends
am Lerchenteiche auf de Bahnſtrecke zu ſchaffen. Jnfolge des
dichten Nebels und ſeiner Schwerhörigkeit hat Wellmann eine
herannahende Lokomotive nicht wahrgenommen, von der er dann
erfaßt und ſofort getötet wurde.

Elbingerode, 4. Februar. Der Betrieb auf der Strecke
Elbingrode--Tanne iſt wieder in voller Gange.

Arnſtadt, 4. Fbruar. Das verſtorben Gemeinderatsmit-
glied Fabrikant Alexander Winkler hat er Stadt drei Berg-
grundſtücke am Ritterſtein und 30 000 Mr. zu Gunſten der

Milchkaſſe der Bürgerſchule und eines Freibettes im Kran-
kenhauſe vermacht.

Weimar, 4. Februar. Die Thüringiſche Landesverſiche-
rungsanſtalt hat auch im Jahre 1917 aus ihren beſchränkten
Mitteln zur Linderung der Kriegsnot die halben Koßen für
Solbadkuren und ſonſtigen Erholungsaufenthalt minderbe-
mittelter Kinder getragen. Entſandt wurden 1451 Kinder.
Die Kuren waren für die Kinder eine große Wohltat,, die
ärztlichen Berichte darüber lauten befriedigend. Der Landes-
verſicherungsanſtalt ſind durch dieſe Fürſorge insgeſamt
47 200 Mk. Koſten entſtanden. Trotz diefer hohen Summe will
ſie auch im Jahre 1918 in gleicher Weiſe Solbade- und Erho-
lungskuren von Kindern unterſtützen. Da es wegen der be-
ſchränkteren Nahrungsmittel ſchwierig ißt, eine größere Zahl
von Kindern in den jetzt beſchickten Solbähbern unterzubrin-
gen, ſo müſſen im Jahre 1918 die Solbäder in erſter Linie
rachitifſchen und fkrophulöſen Kindern vorbehalten bleiben,
während für blutarme, unterernährte und nervöſe Kinder die
Möglichkeit von Erholungskuren auf dem Lande und im
Walde geſchaffen werden follte.

e e 9Gerichtszeitung
Verurtetlter Geheimſchlächter.

Gräfenhainichen, 5. Februar. Wegen Geheimſragiterer
verurteilte das Schöffengericht den Fleiſchermeiſter Hefßelbart
von hier, jetzt Sergeant im Feld.-Art-Regt. 741 in Wittenberg
koſtenpflichtig zu 5000 Mk. Geldſtrafe; beantr t waren 8900
Mark. Um das Geſchäft vor dem Niedergad e zu vewahren,
konnte H. vor zwei Jahren auf Reklama:tion zur Erſ.-Abt,
Feld-Art.-Negt. 74 nach Wittenberg zurückkehren. Von der
Batterie erhielt er viel Urlaub, den H. mit zwei Lehrkingen
und ienem Ruſſen dazu gusnutzte, das Geſchäft zu einer Ge-
heimſchlächterei großen Umfangs umzugeßalten.

Eine ungültige Verordnung.

Berlin, 3. Februar. Einen unerwarteten Ausgang nahm
eine Verhandlung. die gegen den Jnhaber des Kaffee des
Weſtens am Kurfürſtendamm, Ernſt Pauly, vor dem Schöſſen ge
richt Charlottenburg wegen Kriegswuchers anſtand. Dem An-
geklagten wurde vorgeworfen, in ſeinem Lokal gegen die Ver-
ordnung vom 22. Februar 1917, die für Kuchen einen Höchſt
preis von 32 Pfennig vorſchreibt, dadurch verſteßen zu haben,
daß er die Abgabe des Kuchens von der gleichzeitigen Entnahme
von Getränken abhängig machte. Bei der Nachprüfung der Ver-
ordnung durch die Verteidiger in der Verhandlung ſtellte ſich
plötzlich heraus, daß eine rechtsgültige Verordnung gar nicht vor-
iog. Die Verordnung vom 22. Februar beſtimmt nämlich, daß
Verſtöße nach der Verordnung vom 9. Februar 1917 beſtraft
werden ſollen. Eine Verordnung von dieſem Datum beſteht nun
gar nicht; gemeint iſt offenbar eine Verordnung vom 13. Fe
bruar 1917. Die Verteidiger beantragten daraufhin die Frei-
ſprechung, da offenbar ein Verſehen bei der Veröffentlichung vor-
liege, welches das ganze Geſetz ungültig mache. Das Gericht er
kannte demgemäß auf Freiſprechung.

Ein falſcher Krimingalkommiſfar.
Die Srafkammer zu Frankfurt a. M. verurteilte

einen dielfach vorbeſtraften Menſchen mit Namen Anton
Jöſch zu zehn Jahren Zuchthaus. Er hatte ſich in einer großen
Frankfurter Bank als Kriminalkommiſſar Wolf aus Darm-
ſtadt angemeldet, der einen Ueberfall auf eine Lohngelder
von der Bank abholende Angeſtellte eines Geſchäfts verhin-
dern ſolle. Als eine junge Dame erſchien, die 4900 Mk. ab-
hob, bat er ſie in das Fernſprechzimmer und machte ihr die
Mitteilung, daß gegen ſie auf dem Rückwege ein Ranubüber-
fall geplant ſei. Er ſtellte ſich als Kriminalkommiſſar vor
und erklärte, daß er ſie begleiten werde. Die junge Dame
wollte anfänglich von einer ſolchen Begleitung nichts wiſſen,
ließ ſie ſich aber ſchließlich auf Zureden doch gefallen. Unter
wegs entriß ihr der „Kriminalkommiffar“ das Geld. Der
Täter blieb einige Zeit unentdeckt. Er wurde ſchließlich von
einem Beamten, der ihn von früheren Strafen her kannte,
auf der Pferdebahn erwiſcht, trotzdem er ſich möglichſt un-
kenntlich gemacht hatte.

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Thüringer Wollgarnſpinnerei A.G. in Leipzig.

Vorſchlag: 12 Proz. (wie in den vier vorangegangenen
Jahren) bei als reichlich bezeichneten Abſchreibungen (i. V.
126 278 Mk.) und Rückſtellungen.

Die mitteldentſchen Großhändlerfirmen der chemiſchen
Jnduſtrie

ſchloſſen ſich unter dem Namen „Verein der Mitteldeutſchen
Ehemikaliengroßhändler“ mit dem Sitz in Magdeburg zu
einem Jntereſſentenverband zuſammen.

Die Zuckerfabrik Salzwedel
beendete am 2. Februar ihre Kampagne, die wegen Kohlen
mangels eine zweimalige Unterbrechung von 3 bezw. zwei-
wöchiger Dauer erlitten hat. Verarbeitet wurden 1 722 000
(1 659 100) Zentner Rüben. Die Zuckererzeugung beträgt
310 000 (289 000) Zentner.

A. Rieheck'ſche Montan Werke, A.G. in Halle a. Saale.
Die Gefellſchaft hat in den erſten neun Monaten des am

31. März abſchließenden Gefchäftsighres wohl günſtig gear-
beitet und dementſprechende Ergebniſſe erzielt. Da die Aus-
ſichten und die Beſchäftigung zufriedenſtellend bleiben, ſo iſt,
falls keine feſonderen Zwiſcheufälle eintreten, mit einem Er-
gebnis zu rechnen, das dem vorjährigen keinesfalls nach
ſtehen wird. (Jm Vorjahre wurden 15 Proz. verteilt.)

Bunte Zeitung
Ein Vermögen für eine ſeltene Briefmarke.

Bei einer Briefmarkenverßeigerung, die die Markenhanod-
lung von Heinrich Köhler-Berlin im Künſtlerhaus abhielt,
wurden für eins der verſteigerten Stücke 56 650 Mk. erzielt,
eine Summe, die im Briefmarkenhandel unerreicht daſteht. Es
ahndelt ſich, wie die „B. Z.“ berichtet, um eine alte rumäniſche
Zeitung von 1858, die mit 8 Briefmarken 5 Para, ſchwarz
auf bläulich, frankiert war.

Humor vom Tage.
Zukunftsbild. „Was iſt denn dort an der Ecke für

ein Andrang?!“ „Da läßt einer an ſeiner brennenden
garre jeden, der fünf Pfennig zahlt, einen Zug tun! Unter
Profeſſoren. „Wo gehn Sie hin, Herr Kollege? „Jns 7
zigſte Lebensjahrl“ „Warten Sie ein wenig, ich geh mit
(Fliegende Blätter.)
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